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Liebe Leser innen, l iebe Leser

Am Kirchbühel in  Luttach ist der Wandel der

Zeit nicht spurlos vorübergegangen. Der Fried-

hof wurde erweitet, der Dorfplatz neu gestaltet.

Kein einfaches Vorhaben, wenn man bedenkt,

dass diese Baulichkeiten  an  einem G elände

vorgenommen werden mussten, das seit Jahr-

hunderten  den  Dorfcharakter prägt.

N eugestaltungen  öffen tlicher Ein rich tungen

bedeuten immer auch Abschied von Gewohn-

ten , von  Liebgewonnenen . Dies ist zunächst

gewöhnungsbedürftig, regt zu Diskussionen

an  un d gefällt n ich t allen  D orfbewoh n ern .

Der Grundgedanke war es, den alten Friedhof

in seiner Ursprünglichkeit zu belassen; die Er-

weiterung, Ersch ließung und N eugestaltung

haben eine moderne Note erfahren und muss-

ten  in  vorgegeben en  Rah men bedin gun gen

durchgeführt werden .

Wie bei jeder öffen tlichen  Arbeit füh len  sich

Kritiker dazu berufen, negative Details dieser

Friedhofserweiterung zu finden . Positiv den-

kende Dorfbewohner werden sich daran erin-

n ern , wie lan ge man  in  Luttach  auf d ieses

Vorhaben, das bis jetzt fast ausschließlich von

der öffen tlichen  H and finanziert wurde, ge-

wartet hat. Diese Verwaltung hat dieses Projekt

vorangetrieben  und zu einem positiven  Ab-

schluss gebracht.

In teressan t liest sich  der Erfah rungsberich t

des Missionars Jakob Kirch ler (Flox Jou gl).

In treffenden und bescheidenen Worten schil-

dert er seine Arbeit fern  des Ahrn tales und

stellt das Leben  des ein fachen  Menschen  in

den Mittelpunkt seines Berichtes. Wenn man

diesen  Beitrag aufmerksam liest, ist man  ge-

n eigt, un sere Wün sch e un d  An sprüch e zu

relativieren .

Dass uns dies zuweilen  gelingen  möge,

wünscht allen
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Sie ist wieder da,
die Zeit

der langen Tage,
der heißen Mittagsstunden,

der lauen Abende
und der angenehmen Nächte.

Es gilt sie zu „kosten”,
trotz der Arbeit,

trotz der Alltagssorgen
und der täglichen Unannehmlichkeiten.

Dann wird es hell - das Leben -
Und kein Augenblick geht verloren.

Gelebte Zeit ist nie verloren . . .
Und nie geraten wir in die Not nichtgelebten Lebens.

Fü r eu ch  a lle,

liebe Ah rn ta lerin n en  u n d  liebe Ah rn ta ler,

soll es ein  sch ön er Som m er sein .

D a s wü n sch t eu ch

 euer Bürgermeister
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In  d ieser Ausgabe des Mitteilungs-

blattes möch te ich  mich  mit Fragen

der Wirtschaft, m it den  Landesbei-

trägen  an  d ie G em ein de un d  m it

ein igen  anderen  Themen  befassen .

Ab und zu wird von bestimmter Seite

der Verwaltung der Gemeinde Ahrn-

tal und dem Bürgermeister der Vor-

wurf gemach t, sie würden  sich  zu

wen ig um die wirtschaftlichen  Be-

lange des Ahrntales kümmern, ande-

rerseits erhebt man von der gleichen

Seite n icht ungern den Vorwurf, die

öffen tlichen  Verwaltungen  würden

sich  zu viel einmischen  und sollten

der Wirtschaft mehr Freiraum geben.

D ie G emein deverwaltun g ist be-

müh t, beiden  Wün sch en  un d An -

sprüch en  gerech t zu  werden . Ich

hoffe, dass es mir gelingt, in  folgen-

den  Ausfüh rungen  nachzuweisen ,

dass wir uns bemühen, für das Wirt-

schaften  und für die Wirtschaft an-

gemessene Rahmenbedingungen zu

schaffen , und dass wir den  H and-

lungsspielraum nich t einengen .

Tour ism us
Der Tourismus ist zweifelsohne der

zentrale Wirtschaftszweig in unserem

G emeindegebiet, was sich  auch  in

den Maßnahmen der Gemeinde aus-

drückt. Dass wir neue, gut ausgestat-

tete, zu  ein em beträch tlich en  Teil

von  der G emeinde finanzierte Tou-

rismusbüros haben , ist eine Selbst-

verständlichkeit, dass alljährlich be-

träch tliche Beiträge für die orden t-

lichen  Ausgaben , für Investitionen ,

für den Skibus, für Veranstaltungen

an  d ie Tourismusverein e gegeben

werden, soll auch einmal gesagt wer-

den , dass über Leader Plus viele

G eldmittel, besonders auch  für den

Tourismus in s Tal kommen , darf

auch  erwähnt werden .

D ass man  über versch ieden e Ein -

rich tungen  (u.a. Museum im Korn-

kasten, Bergbautagungen) neue Gäs-

tesch ich ten  ersch ließ en  will, wird

auch  aufmerksamen  Beobach tern

nich t en tgangen  sein .

Seit die gesetzliche Möglichkeit dazu

besteh t, hat die G emeinde Ahrntal,

wenn Anträge gemacht wurden, tou-

ristische Z onen  ausgewiesen  (eine

in  St. Peter, eine in  St. Jakob, zwei

in  Weiß en bach ), in  den  an deren

Dörfern des Tales ist die Ausweisung

von  touristischen  Z onen  laut Lan-

desgesetz n ich t möglich .

Das Skigebiet am Klausberg wurde

erweitert, die Z ufahrt mit dem Bau

einer Brücke wurde verbessert und

der Bau n euer Betriebe wurde er-

möglich t. Wen n  wir es gesch ick t

an geh en , dan n  kön n te auch  das

größte Anliegen der Ahrntaler Tou-

rismuswirtschaft positiv gelöst wer-

den , n ämlich  d ie Erweiterun g des

Skigebietes Klausberg. Einstimmig

hat sich  der G emeinderat Ahrn tal

für diese Erweiterung ausgesprochen

und wird dieses Anliegen  weiterh in

gemeinsam mit der Ahrn taler Wirt-

schaft und der Klausberg AG  bis zu

einem positiven Abschluss betreiben.

In  den  letzten  10 Jah ren  haben  an

die 60 Betriebe in  unserem Gemein-

degebiet qualitative bzw. quantitative

Erweiterungen  vorgenommen, eine

Tatsache, um die man  uns weitum

beneidet.

Q ualitative und quantitative Erwei-

terungen sind immer eine große An-

strengung und eine große H eraus-

forderung für die Betriebe und Un-

ternehmer, aber auch  für d ie Ver-

waltun g un d  für d ie Baubeh örde.

Sicher gab es und gibt es bei so gro-

ßen Vorhaben ab und zu Diskussio-

nen, aber letztendlich hat man immer

Lösungen  gefunden .

An liegen  un d H erausforderun gen

für die Z ukunft gibt es genug (Bau

des Fahrradweges, Nutzung der Lea-

der Plus Gelder bis 2006, eventueller

Z usammensch luss der Tourismus-

vereine, Reagieren auf neue Entwick-

lungen  im Tourismussektor usw.),

diesen H erausforderungen wird man

sich  gem ein sam  stellen  m ü ssen .

Z ufahrt zur Talstation  Klausberg: Die neue Brücke
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Handw erk
Es braucht n ich t betont zu werden ,

dass das H andwerk in unserem Wirt-

schaftsgefüge einen  ganz wich tigen

Pfeiler darstellt. Die zentrale Forde-

rung des H andwerks an die Gemein-

de ist die, dass ausreichend G rund

für H andwerker und G ewerbetrei-

bende zur Verfügung gestellt wird.

Es ist n ich t leich t, in  einem engen

Tal, wie es das Ahrn tal ist, wo die

zu verbauenden Flächen gering sind

und wo der Landwirtschaft n icht zu

viel G run d en tzogen  werden  so ll,

dieser Forderung gerecht zu werden.

Trotzdem sind in  den letzten Jahren

Handwerkerzonen ausgewiesen wor-

den, bzw. sind die Ausweisungen im

Gange, so in  St. Peter zwischen Ahr

und H auptstraße, in  St. Jakob das

„Künigfeld”, ein  Areal am Wollbach

und oberhalb vom „Bixner” in  St.

Johann, beim „Zitturi” in St. Johann,

an der Gisse und in Luttach am Dorf-

eingang.

Für die H andwerker, die Lösungen

hinsichtlich ihrer Unterbringung ge-

such t haben , sind solche gefunden

worden .

Von den vielen  öffentlichen Bauten

und von  der Errich tung von  In fra-

strukturen, die in  den letzten Jahren

von der Gemeinde verwirklicht wer-

den  konnten , profitieren  sehr stark

auch die H andwerker, weil sie viele

Aufträge bekommen. Das Ahrntaler

H andwerk wird auch die neuen H er-

ausforderungen bestehen, vor allem

dann, wenn man verstärkt auf Inno-

vation  und Kooperation  setzt.

Landw ir t schaf t
Alle wissen , dass die Z eiten  für die

Landwirtschaft nicht leicht sind und

auch  die Z ukunft n ich t unbedingt

rosig ist.

Die Gemeinde hilft sehr intensiv bei

den  In frastrukturen . Von  den  über

100 km umfassenden Wegenetz sind

in  den  letzten  Jahren  fast alle Berg-

straßen  san iert worden , wofür d ie

G elder beim Lan d geh olt un d d ie

Restfinanzierung durch die Gemein-

de sich er gestellt werden  musste.

Wasserleitungen und Brücken wur-

den  gebaut, es wurde geholfen , die

Stromversorgung zu verbessern , Z i-

vilschutzmaßnahmen wurden durch-

geführt, viele kleinere E-Werke wur-

den  genehmigt.

Was für die Bauern  eine ganz große

Erleich terung und Entbürokratisie-

rung darstellt, ist d ie Möglichkeit,

gewisse Arbeiten  und Eingriffe mit

Ermächtigungen (Bagatelleeingriffe)

durchzuführen . Allein  von 1998 bis

heute sind an  die 1000 solcher Er-

mäch tigungen  ausgestellt worden .

Das bringt Geld- und Zeitersparnis.

Sicher gibt es beim Bauen  im land-

wirtschaftlichen  G rün  gelegen tlich

Diskussionen , weil es n ich t immer

leich t ist, den  Mittelweg zwischen

den  Ansprüchen  des Bauherrn  und

der Mein un g der Baubeh örde zu

finden .

Aber auch  in  diesem Bereich  sind

letztendlich , so gut wie immer, ein-

vernehmliche Lösungen  gefunden

worden .

N ur allzu gern  wird im Z usammen-

hang mit den  Beiträgen  des Landes

an  die G emeinde Ahrn tal von  ein i-

gen  oft der Z weifel gestreut, ob die

Gemeinde Ahrntal auch ausreichend

Landesgelder bekommt.

Es muss gesagt werden , dass h in ter

diesen Beiträgen harte Arbeit steckt,

dass die Beiträge streng zweckgebun-

den  sin d , d .h . dass sie n ur für d ie

Vorhaben , für die sie gewährt wur-

den , eingesetzt werden  dürfen , und

dass der Gemeinde bei den einzelnen

Vorhaben immer noch große Restfi-

nanzierungen  bleiben .

In  der  fo lgen den  Aufstellun g soll

ersich tlich  gemacht werden , welche

La n d esb e it r ä ge  d e r  G em e in d e

Ah rn ta l im  letzten  H a lb ja h r  von

den  ein zeln en  Äm tern  des Lan des

gewäh rt wurden .

„Künigzone” in  St. Jakob
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Dorfplatzgestaltung Weißenbach

Erweiterungszone „G atter” in  St. Jakob

Kanalisierung „Kleinwieser” in  Luttach

Anbau G rundschule St. Johann  mit Turnhalle

Umbau G rundschule Weißenbach  mit Z ubau G ymnastikhalle

Einrich tung Leihstelle Bibliothek St. Peter

Erweiterung Bibliothek St. Johann

Vereinssaal Steinhaus - Sanierung

Spielplatz bei Sportzone Luttach  (Moarwald)

Felssicherung Klammwirt - St. Peter

Z ufahrt Eller-Pilegger - St. Peter

Erweiterungszone G ratz, primäre Infrastrukturen  - Luttach

Unwetter G roßklausen  und Bloßenberg - Steinhaus und St. Johann

Kanalisierung Eggerhöfe und H enngasse in  Weißenbach

Kanalsierung Kordiler in  St. Peter

Lehr- und Spielmaterial für Kindergärten

Felssicherung Klammwirt

Bau Spielplatz Weißenbach  - Strukturfonds EU - Leader Plus

Bau von  Altenwohnungen  in  Steinhaus

Bau von  Altenwohnungen  in  Weißenbach

Bau Probelokal und Pfarrräume in  St. Jakob

Trink- und Löschwasserversorgung H olzberg

Sanierung und Asphaltierung Straße Amaisberg

H ackschnitzel-Pelletsheizan lage Steinhaus

Erweiterungszone G ratz in  Luttach  (Anschluss Flächen , primäre Ersch ließung)

Einrich tung Vereinslokal St. Peter

Bau G ehsteig St. Peter

Z ufahrt „Riepe” St. Johann

Erhaltung einer Trockenmauer in  St. Johann

Sekundäre Ersch ließung G ratzfeld II - Luttach

SUMME

195.000,00 Euro

555.600,00 Euro

29.069,16 Euro

441.000,00 Euro

213.000,00 Euro

7.800,00 Euro

130.000,00 Euro

240.000,00 Euro

30.000,00 Euro

52.148,00 Euro

11.936,00 Euro

74.250,00 Euro

1.915,20 Euro

60.826,58 Euro

53.994,99 Euro

3.690,00 Euro

47.828,35 Euro

21.067,00 Euro

185.000,00 Euro

139.000,00 Euro

200.000,00 Euro

185.800,00 Euro

159.930,00 Euro

146.443,91 Euro

101.186,00 Euro

10.000,00 Euro

100.000,00 Euro

100.000,00 Euro

11.664,00 Euro

30.260,00 Euro

3.538.409,19 Euro

G lockengeläute Kirche St. Peter

Sanierung Widum in  Weißenbach

G lockengeläute Kirche St. Jakob

G estaltung Kirchplatz Steinhaus

SUMME

20.000,00 Euro

150.000,00 Euro

19.900,00 Euro

50.000,00 Euro

239.900,00 Euro

Beitrag für Betrag

Beitrag für Betrag

Lan desbeiträge, d ie vom  Lan d  über d ie G em ein de an  d ie P farreien  gezah lt werden
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Hal lenbad
Seit dem 18. April 2004 ist das H al-

len bad in  Luttach  vorübergeh en d

stillgelegt.

Wie es den  Anschein  hat, will der

Päch ter der Pizzeria im H allenbad

den Betrieb n ich t weiterführen  und

h at den  Pach tvertrag gekün d igt.

Am 29. April hat die Vollversamm-

lung der H allenbad G mbH  stattge-

funden. Eine wichtige Entscheidung

war d ie, dass in  Z ukun ft statt des

Verwaltun gsrates zwei Verwalter

(einer ist von  der Vollversammlung

gewäh lt worden , der an dere wird

von der G emeinde bestellt) die G e-

schicke des H allenbades in die H and

nehmen werden .

Es sind bereits erste Schritte h in  zur

Erarbeitung eines neuen Konzeptes

getan worden. Das Z iel besteht dar-

in , rund um das H allenbad mit Sau-

na und Dorfsaal eine Struktur auf-

zubauen , in  der Un tern eh mer im

gastron omisch en , im h an dwerkli-

chen Bereich, im H andelssektor so-

wie im Dienstleistungsgewerbe tätig

werden können. Bleibt abzuwarten,

ob dieses Konzept den  nötigen  An-

klang findet.

Ahrst uf en
Über d ie Verwirk lich un g von  E-

Werken  an  der Ahrstufe „Klamme”

in St. Peter und St. Jakob-Steinhaus

laufen  zur Z eit Verhandlungen  mit

der Landesregierung. Über den  In -

h alt d ieser Verh an dlun gen  wurde

Stillschweigen  vereinbart. D ie G e-

meindeverwaltung ist bemüh t, d ie

Interessen der Bevölkerung und der

Allgemeinheit bei diesen  Verhand-

lungen gut zu vertreten  und wird zu

gegebener Zeit ausführlich berichten.

Prozesse
Ich  habe öfters schon  beton t, dass

es der Gemeindeverwaltung am lieb-

sten wäre, wenn sie in keine Prozesse

verwickelt wäre, allerdings lässt sich

das nicht immer vermeiden. Es muss

gesagt werden , dass die G emeinde

ab und zu ohne ersichtlichen Grund

in Verfahren verwickelt wird. Wenn

man eine Bilanz zieht, so kann gesagt

werden, dass die Gemeinde die mei-

sten  Prozesse gewon n en  un d  n ur

ein ige wenige verloren  hat. Im G e-

gensatz zu ein igen  unserer Prozess-

gegner hängen  wir es n ich t an  die

große G locke, wenn  Verfahren  für

uns positiv ausgehen .

Talschaf t st ref f en Ahrnt al-Zi l ler t al
Das Anfang Mai durchgeführte Tal-

schaftstreffen  Z illertal-Ahrn tal war

ein  voller Erfolg.

Selten habe ich so viele Ahrntalerin-

n en  un d  Ah rn taler so  gelöst un d

locker erlebt. Man  h atte den  Ein -

druck, dass unsere Mitbürgerinnen

und Mitbürger ihre Sorgen und Pro-

bleme im Ah rn tal zurückgelassen

haben und sich bei den Gesprächen

und den  Begegnungen  mit den  Z il-

lertalern , aber auch  un ter sich  gut

unterhalten  haben .

Mein  Dank geh t an  alle Z illertaler-

innen und Zillertaler, die dieses Tref-

fen gestaltet und mitgetragen haben,

an alle aus dem Ahrntal, die unserer

Einladung Folge geleistet haben, ins-

besondere habe ich  der Frau Vize-

Bürgermeister G abi Künig Kirch ler

zu danken, die gemeinsam mit unse-

rem Mitarbeiter Michael Tschaupp

das Treffen  vorbereitet und organ i-

siert hat.

Ich  bin  sicher, dass wieder ein  star-

kes Band geknüpft wurde zwischen

dem Z illertal und dem Ahrntal über

die Berge un d Täler h in weg, über

die schon  unsere Väter gingen .

Allen , die in  diesen  Wochen  etwas

kürzer treten  un d Urlaub mach en

können , wünsche ich , dass sie sich

gut erholen  und neue Kräfte sam-

meln, auch die Schüler und die Stu-

den ten  mögen  sich  n ach  dem an -

strengenden  Schuljah r eine Phase

der Erholung gönnen. Allen , die ge-

rade in  den  Sommermonaten  hart

arbeiten  müssen , wünsche ich  viel

Kraft und Erfolg.

D er Bü rgerm eister

D r. H u bert Rieder

„Problemkind” Ahrntaler H allenbad
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Mayrhofen, urkundlich erstmals 800

n .Chr. erwähnt, liegt in  630 m See-

höhe am Ende des breiten , ebenen

Teiles des Z illertales, wo d ie vier

H och täler - Z illergrund, Stilluptal,

Z em m ta l u n d  Tu xerta l - in  d as

H aupttal münden . Mayrhofen  hat

ein  Flächenausmaß  von  17.880 ha

und ist somit flächenmäßig die dritt-

größte G emeinde Tirols.

Die Marktgemeinde Mayrhofen zählt

laut Volkszäh lung 2001 3.751 Ein-

wohner und fast 500 Personen haben

h ier ih ren  Z weitwoh n sitz, h ievon

etwa 300 ausländischer Staatsange-

hörigkeit.

Das Wappen  von  Mayrhofen  ziert

ein Steinbock, den der Sternenkranz

des Europarates umkränzt.

Im Jahre 1969 wurde Mayrhofen zur

10. Marktgemeinde Tirols erhoben .

N achdem Mayrhofen  G ründungs-

mitglied des 1. Europäischen  Part-

nerschaftsringes 1956 ist, wurde ihr

im Jah re 1973 vom Europarat in

Strassburg als erste Gemeinde West-

österreichs die Ehrenfahne verliehen.

Im Europäischen Partnerschaftsring

ist Mayrhofen  mit den  G emeinden

Bad H omburg v.d.H . (Deutschland),

Cabourg (Frankreich), Terracina (Ita-

lien ), Bad  Mon dorf (Luxemburg)

und Chur (Schweiz) verschwistert.

In n erh alb der ein zeln en  Partn er-

schaftsgemeinden gibt es viele Kon-

takte unter den Vereinen. Jedes Jahr

findet in  einer anderen  Partnerge-

meinde ein  Treffen  der Bürgermei-

ster, jedes zweite Jah r ein  Treffen

von Partnerschaftsdelegationen statt.

Im Jahre 1989 wurde Mayrhofen mit

der „Ehrenplakette des Europarates”

ausgezeichnet.

Seit 1947 Jahren  werden  in  Z usam-

menarbeit mit der Universität Inns-

bruck in ternationale Sommerhoch-

schulkurse zur Erlernung der deut-

schen Sprache abgehalten, die bisher

von  rund 25.000 Teilnehmern  aus

40 verschiedenen Ländern  der Welt

besucht wurden .

Mayrhofen  gehört zu  den  ältesten

Fremdenverkehrsorten Tirols. Als in

D eutsch lan d un d Ö sterreich  etwa

seit  Beginn des vorigen Jahrhunderts

der Sinn für die Schönheit der Berg-

welt erwach t war, en tdeckte man

auch  sogleich  d ie besondere Lage

Mayrh ofen s als Erh olun gsort un d

als Ausgan gspun k t a lp in er Wan -

derungen .

Etwa seit der Mitte des 19. Jahrhun-

derts zählt Mayrhofen zu den belieb-

testen Sommerfremdenverkehrsorten

des Z illertales.

In  diese Z eit fallen  auch  die ersten

Besteigungen der H auptgipfel durch

auswärtige Bergfreun de, etwa der

Ahornspitze.

Der 1869 gegründete Deutsche und

Österreichische Alpenverein  bildete

1871 eine Sektion im Z illertal. Bald

au ch  en tstan d  ein e Sek tio n  d es

M ayrhof en - Tour ism uszent rum  des Zi l ler t ales

Panoramabild von  Mayrhofen
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Ö sterreich isch en  Touristen k lubs.

Die erste Schutzhütte für Bergsteiger

erbaute die Sektion Berlin im Zemm-

grund im Jahre 1879.

Durch  die Inbetriebnahme des Z il-

ler ta l-D am p fzu ges (ab  1902 b is

Mayrh ofen  füh ren d) gewan n  der

Fremdenverkehr zusätzliche Impul-

se. H eute verfügt Mayrhofen als Tou-

rismusmetropole des Z illertales über

ca. 8.500 G ästebetten  und etwa 1,3

Mio. N äch tigungen  im Jahr, wobei

seit Eröffnung der Penkenbahn  im

Winter 1954 ein ständiges Ansteigen

des Wintertourismus zu verzeichnen

war, welcher nun sogar einen größe-

ren Anteil als der Sommertourismus

einnimmt.

D en  G ästen  steh en  3 Seilbah n en

(Penkenbahn, Ahornbahn und H or-

bergbahn) mit vielen  Sesselbahnen

un d Sch leppliften  zur Verfügun g.

Die Penkenbahn wurde neu gebaut

un d  an lässlich  der Win tersa ison

1994/ 95 als Z weiseilumlaufbahn in

Betrieb genommen. Seit der Winter-

saison  2001 ist das Pen ken -Sch i-

gebiet mit dem Sch igebiet Tux als

„Schi-Z illertal 3000” zusammenge-

sch lossen .

Über 200 k m  Wan d erwege a ller

Schwierigkeitsgrade erschließen die

N atur. In  Mayrh ofen  gibt es auch

gepflegte Tenn isplätze und ein  öf-

fentliches, beheiztes Erlebnis-H allen-

und Freibad mit Saunalandschaft.

Säulen  der Fremden verkeh rswirt-

schaft sind gut ausgestattete H otels

und Fremdenverkehrsbetriebe. Auch

unsere H andels- und Gewerbebetrie-

be beziehen einen Großteil der Auf-

träge aus der Fremdenverkehrswirt-

schaft.

Der Schlegeisstausee im Zemmgrund

bei Mayrhofen  ist der größ te Spei-

cher Österreichs. Die Austrian Hydro

Power AG (vormals Tauernkraftwer-

ke AG ) nutzt zur Stromversorgung

auch  d ie Speich er im Z illergrun d

un d  Stillup tal. Vom Z emmgrun d

gelangt man auf das Pfitscherjoch in

das benachbarte Pfitschertal in  Süd-

t iro l, vo m  Z illergru n d  ü ber d as

H undskehljoch in die Südtiroler Re-

gion  Tauferer-Ahrntal.

Mit großer Freude sehen  wir schon

dem nächsten  Freundschaftstreffen

Zillertal - Tauferer/ Ahrntal entgegen,

das vom 1. bis 5. Mai 2004 im Ziller-

tal als mittlerweile traditionelle Be-

gegnung der Talschaften  stattfinden

wird.

Kirchlich gesehen gehört Mayrhofen

zur Erzdiözese Salzburg - wie alle

anderen Gemeinden östlich des Z il-

lerflu sses. Im  Jah re 1858 wu rd e

Mayrhofen  zu einer eigenen  Pfarre

erhoben  und dem Dekanat Z ell am

Z iller eingegliedert.

Mitte des 20. Jahrhunderts war die

Kirche „Zu unserer Lieben Frau” für

die rasch  wachsende G emeinde zu

klein  geworden . N ach  den  Plänen

von  Arch itekt Prof. Clemens H olz-

meister entstand ein Neubau, in dem

Mayrhofner ihre alte Kirche wieder-

finden  konnten .

An fan g der siebziger Jah re erh ielt

die Kirche noch  en  neues Decken-

gemälde, geschaffen  von  Prof. Max

Weiler, „Die Rose von  Jericho”. Im

Jah re 1997 wurde der Turm ren o-

viert. Im Jahr 2000 wurde der Pfarr-

hof neu restauriert und ein Pfarrzen-

trum dazugebaut.

Mayrhofen  hat auch einen schönen

Friedhof im Scheulingwald, der vom

österreichischen Gemeindebund mit

dem Prädikat „Schönster Waldfried-

hof Österreichs” ausgezeichnet wur-

de.

Vor 20 Jah ren  ging das Veranstal-

tungs- und Kongresszentrum Euro-

pahaus mit ca. 1000 Sitzplätzen  in

Betrieb. Das Europahaus ist aus un-

serem Ort nicht mehr wegzudenken.

Zahlreiche internationale Veranstal-

tungen verschiedenster Art, Kongres-

se, Tagungen und Seminare werden

dort abgewickelt. Z ur Z eit p lanen

wir einen großzügigen Umbau dieses

G ebäudes.

Die Marktgemeinde Mayrhofen  ist

H erausgeberin  der „Z illertaler H ei-

matstimme”, zugleich Amtsblatt der

G emein de. D iese wöch en tlich  er-

scheinende Zeitung erfreut sich auch

bei vielen  „Auslan ds-Z illertalern ”

großer Beliebtheit.

Auf dem sozialen  Sektor laufen  im

Sozial- un d  G esun dh eitsspren gel

Mayrhofen  und Umgebung die Fä-

den  zusammen.

Unter dem rührigen, derzeitigen Ob-

mann Dir. Josef Kröll werden  wert-

volle Dienste in H auskrankenpflege,

Alten - und Familienh ilfe geleistet.

Im Sommer 1995 ist ein  neues Ver-

kehrskonzept für das Ortsgebiet von

Mayrhofen realisiert worden. Im Zu-

ge dessen wurde auch die H auptstra-

ße neu gestaltet.

Am 7. März 2004 haben nach sechs-

jähriger Gemeinderatsperiode wieder

Wahlen  stattgefunden .

Der seit März 1992 im Amt befindli-

che Bgm. Günter Fankhauser wurde

wiederum gewäh lt und in  der Z u-

sammensetzung der 15 G emeinde-

ratsmandatare en tfallen  nunmehr 6

Stimmen auf die Bürgermeisterliste,

5 Stimmen auf die „Verein igte Bür-

gerliste” des Listen füh rers H ein z

Kröll und 4 Mandate auf die Liste

„Ausweg - fü r ein  ausgewogen es

Mayrhofen” des Listenführers H ans

G asser.

D er Bü rgerm eister

G ü n ter Fa n kh a u ser
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„Wann  besuchst du wieder einmal

das ‘schönste Tal der Welt’? ”, fragen

mich  man ch mal Bekan n te, den en

ich vom Ahrntal vorgeschwärmt ha-

be. Ich  verberge meine Liebe zum

Ahrntal nie, und -gefragt oder nicht-

spreche ich oft und gerne über meine

H eimat. In  meinem Leben  als Mis-

sion ar h abe ich  mein en  Woh n sitz

woh l wen igstens ein  Dutzend Mal

gewechselt. N ie feh len  in  meinem

Z immer Bilder vom Ahrn tal,  vom

H eimath aus, von  der H eilig G eist

Kirche.

Das H eimweh nach dem Ahrntal hat

mich  n ie gan z verlassen ; ich  seh e

das n ich t als etwas N egatives, ob-

wohl das H eimweh manchmal ganz

schön  weh  tun  kann . Ich  habe das

große Glück, dass ich daheim immer

ganz selbstverständlich und herzlich

willkommen bin. Für mich steht fest,

dass ich meine Aufgabe als Missionar

n ur erfü llen  kan n , weil ich  starke

Wurzeln  daheim im Ahrn tal habe.

Freilich entspricht das Bild des Ahrn-

tals, das meine Erinnerung zeichnet,

n ich t mehr der heutigen  Wirklich -

keit. Die Erinnerung an von Zäunen

und Mauern eingerahmte Felder; die

von Steinmauern begrenzten Kirch-

wege; das Sch litten fah ren  auf den

H euzieherwegen; das Schifahren auf

selbst getretenen  Pisten ; das „Boit-

ou” und Völkerballspielen  am An-

trat; das „Bugazen” des Bockshorns

des Kuttengaisers; die Maiandacht-

wobei für die Jugendlichen der Weg

zur Kirche viel wichtiger war als die

eigentliche Andacht; die Vesperan-

dach t, der Weihrauch , der gemein-

same Kirchweg. Das sind ein ige der

vielen schönen Erinnerungen. Aller-

dings war auch  damals n ich t alles

immer nur gut und schön .

Es heiß t, dass man  die H eimat ein -

mal verlassen  muss, um sie rich tig

zu schätzen . Solange man  daheim

ist, ist alles so selbstverständlich. Als

ich  nach fünf Jahren  Missionsarbeit

in  Pakistan, wo man kaum sauberes

Wasser sieht, meinen ersten H eimat-

urlaub machte, konnte ich  stunden-

lang dem klaren frei fließenden Was-

ser zusehen . Auch konnte ich  mich

nicht satt sehen am prächtigen Tep-

pich  der blühenden  Felder.

Das Ahrntal hat sich  verändert. Die

Zeit ist auch im Ahrntal nicht stehen

geblieben. Jedesmal, wenn ich  nach

einem Jahr oder auch nach ein  paar

Monaten wieder ins Ahrntal komme,

h at sich  etwas geän dert: h ier ein

n eues H aus oder H otel, dort ein

neuer Weg, eine neue Mauer.

Es ist alles so schnell gegangen. Das

übersch aubare D orf un d  Tal von

1960 ist in  wenigen  Jahren  ein  Teil

der Welt geworden und die Welt ist

ins Tal gekommen mit neuen Ideen,

Verh alten sweisen , religiösen  un d

moralischen  Vorstellungen . Vieles

ist n ich t meh r, wie es früh er war.

Viele Fragen und Probleme von frü-

her sind abgelöst worden von neuen

Fragen , Sorgen  und Problemen.

Übergange und Veränderungen müs-

sen ins ganze Lebenskonzept einge-

arbeitet werden. Wie ist das im Ahrn-

tal gelungen?

Es ist klar, dass der Wohlstand viel

G utes gebracht hat: besseres Essen ,

besseres Wohnen , bessere Arbeits-

möglichkeiten, bessere medizinische

Versorgung, bessere Lebensqualität,

usw. Allerdings ist auch das Ahrntal

n ich t verschon t geblieben  vor den

neuen  G efahren  und Spannungen :

Kran kh eiten  un d  Such tverh alten ,

Schwierigkeiten in zwischenmensch-

lichen  Beziehungen , usw.

Im Allgemeinen habe ich schon den

Eindruck, dass das Ahrntal die Ver-

änderungen  gut gemeistert hat. Die

Menschen  haben  noch  etwas übrig

füreinander; die Nachbarschaftshilfe,

z.B. bei Bauern  in  den  Bergwiesen ,

Beob ach t ung en  eines A hr n t aler s aus d er  Si ch t  von  außen

Jakob Kirch ler mit Erzbischof von  Karachi
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gibt es noch .  Als Missionar erfahre

ich  oft, dass die Ahrn taler ein  H erz

haben  für Menschen  in  der weiten

Welt, denen es nicht so gut geht wie

uns. Die versch iedenen  G eneratio-

nen  haben  noch  ein  gesundes Ver-

hältn is zueinander, was n icht heißt,

dass es keine Spannungen gibt. Da-

bei möchte ich  uns wünschen , dass

wir gute Wege finden , diese Span-

n un gen  an zusch auen , auszuspre-

chen , zu en tschärfen  und zu lösen .

Ich  sehe die G efahr, dass wir dabei

oft etwas un beh olfen  sin d: Lieber

alles h in un tersch lucken , d ie Z eit

wird  es schon  heilen , denken  wir;

aber da bleiben  oft große eiternde

N arben .

Die Ahrntaler selber sind es gewesen,

die aus dem Tal das gemacht haben,

was es ist. Aber auch viele ursprüng-

lich Nicht-Ahrntaler haben hier eine

H eimat gefunden und wir sind gast-

freundlich  für Feriengäste und An-

gestellte. Auf der negativen Seite gibt

es auch  schon  H otels und H äuser

und andere O rte, wo die Einheimi-

schen selber nicht mehr willkommen

sind.

Un d wie steh t es mit der Religion

und mit dem G lauben?  Die alt her-

gebrach ten , vom Ch risten tum ge-

prägten Bräuche und Gewohnheiten

haben viel an Lebendigkeit verloren.

D ie ursprün glich e Bedeutun g des

Wortes Religion ist „das, was zusam-

menhält”. In  dieser Bedeutung steht

es nicht schlecht mit der Religion im

Ahrntal. In  verschiedenen Vereinen

und Verbänden bemühen sich  viele

Freiwillige und H auptamtliche, die

Leute zusammenzuhalten. Die große

Anteilnahme bei tragischen Unfällen

ist sicher ein  ehrliches und lebendi-

ges Z eichen , dass in  den  Ahrtalern

noch Bänder und Fäden da sind, die

uns zusammenhalten .

Kurzer Leben slauf:

•

•

•

•

•

•

•

•

•

G ott segne und

erhalte uns das Ahrn tal!

Ja kob Kirch ler, Mission a r

G eboren  in  St.Jakob am 17. Juli

1948

Besuch  der Volksschule St.Jakob

Mittelschule, Gymnasium und Ly-

zeum im Vinzentinum/ Brixen und

Maturajahr in  Bruneck

Th eologiestud ium in  In n sbruck

und Mill H ill/ London

Priesterweihe in Brixen am  29. Juni

1973

Missionsein satz in  Pakistan  von

1973 bis 1982

Studium von  Islam und Arabisch

in  Rom

Missionseinsatz in Sudan von 1992

bis 2000

Mitglied des G eneralrates der Jo-

sefs Mission are in  Lon don : seit

Juli 2000

Missionar Jakob Kirch ler

Der Blick ins Ahrn tal
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Wenn es heuer im Rahmen des Gau-

derfestes am 01. und 02. Mai in  Zell

am Z iller  zu einer N euauflage des

Freundschaftstreffen Z illertal - Tau-

ferer Ahrntal gekommen ist, so wur-

de dabei an  ein e Trad ition  an ge-

knüpft, die vor 22 Jahre begründet

worden ist. Auf Z illertaler Seite wa-

ren  es d ie Bürgermeister Wilh elm

H aag, Rudo lf Luxn er un d  Fran z

H ausberger, vor allem aber dessen

Stellvertreter Mich ael Stöck l, d ie

sich  als Triebfedern  für dieses erste

Freun dsch aftstreffen  h ervorgetan

h aben . Z usammen  mit ih ren  fün f

Kollegen  aus dem Tauferer Ahrn tal

Josef Steger, Johann  Kirch ler, Toni

Innerhofer, Friedrich Mair und Max

Brugger h aben  sie kon kret daran

gearbeitet, nicht nur große Botschaf-

ten  über d ie Jöch er zu  sch icken ,

sondern  die Menschen  zusammen

zu führen, Kontakte zu knüpfen aus

denen dann Freundschaften entstan-

den  sind. Freundschaften  über die

Jahre h inweg.

„D er Früh lin g brin gt n eue Kraft,

auch  für ein e alte Freun dsch aft.”

Dieser Spruch im gemeinsamen Ka-

len der des Z illertals un d Tauferer

Ahrn tals drückt treffend den  Sinn

und die Absich t des fünften  großen

Tälertreffens am 01. und 02. Mai im

Z illertal aus.

Dass diese freundschaftliche Bezie-

hung - Bindung zu den  Z illertalern

trotz der längeren Pause immer noch

da ist, zeigte die große Beteiligung

der Vereine und auch  Privatperso-

nen. Rund 1500 Ahrntaler und Tau-

ferer in  22 Bussen  und zah lreichen

privaten   PKW brachen  mit Begei-

sterung zu diesem freundschaftlichen

Treffen  in s Z illertal auf. Trotz des

frühen  Datums ließen  es sich  aber

ein ige Un en twegte n ich t n eh men ,

den  Weg der Vorfah ren  über d ie

Jöcher zu nehmen.

Dreh- und Angelpunkt des Freund-

schaftstreffens am Samstag war die

Erlebnissennerein in Mayrhofen, wo

die G emeinden  des h in teren  Z iller-

tals den  G ästen  aus dem Tauferer

Ahrntal einen tollen Empfang berei-

teten . Franz H auser, Bürgermeister

von  Sch wen dau un d „Motor” des

Treffen s, beton te in  sein er Begrü-

ßung, dass gute Nachbarschaft schon

immer einen  hohen  Stellenwert ge-

habt habe und freute sich über dieses

„erste Tälertreffen  ohne G renzbal-

ken”.

Die fünf Bürgermeister der Gemein-

den des Tauferer Ahrntals, Senatorin

H elga Thaler Ausserhofer, Landesrat

H ans Berger sowie der Präsident der

Bezirksgemeinschaft Pustertal Man-

fred Schmid waren  bewegt über die

große Resonanz und die Begeiste-

rung, mit der  viele Vereine und Bür-

ger des Tauferer Ahrn tals der Ein -

ladun g gefo lgt sin d . H ein z Krö ll,

Chef der Erlebn issennerei und der

Schwendauer Bürgermeister Franz

H auser hatten mit ihrem Team ganze

Arbeit geleistet; so waren die „Ziller-

taler Kasspazlan” ein  G edich t, d ie

Bedienungen  flink und freundlich ,

die „H ippacher Musikanten” der ge-

wohnte musikalische H ochgenuss.

Wenn Freundschaft so wie die Liebe

sprich wörtlich  durch  den  Magen

geht, darf man mit Bestimmtheit und

oh n e Z weifel festh alten : Sie wird

eine Weile anhalten .

Wohl alle Besucher aus dem Tauferer

Ahrntal nutzten die Gelegenheit, die

Erlebn issennerei zum N ulltarif zu

besich tigen  un d  ein  Auge auf d ie

Ausstellung „Almauftrieb vom Ahrn-

12

Liebe Ahrnt aler innen,
l iebe Ahrnt aler !

Frü h lin gsgefü h le

Spü rst du  d ie

wa rm en  Son n en stra h len

die sa n ft ü ber dein

G esich t streich en ?

Riech st du  den  D u ft der Erde

die von  den

selben  Son n en stra h len

gewä rm t wird ,

d ie a u ch  dein

G esich t streich eln ?

H örst du  da s

G ezwitsch er der Vögel

d ie spü ren ,

da ss der Win ter vorü ber ist

u n d  sieh st du  d ie N a tu r

d ie zu  sprießen  begin n t,

grü n  wird  u n d  erblü h t?

Fü h lst du  wie d ie En ergie,

d ie in  d ir wä ch st

u n d  dein e

G efü h le d ie d ir zeigen

es ist Frü h lin g.

All dein e Sin n e erwa ch en ,

wen n  du  es zu lä sst

u n d  der Frü h lin g fin det

a u ch  bei d ir Ein zu g.

„ Grenzenlos”  - 5. Freundschaf t st ref f en im  Zi l ler t al
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tal ins Zillertal” von Sepp Wartelstei-

ner aus Schwendau zu werfen .

Ein  Fest der Superlative - in  jeder

H insicht - ist und bleibt das Gauder-

fest in  Z ell am Z iller. Alle, ob Jung

oder Alt, die am Samstag die N acht

zum Tag mach en  wollten , h atten

ausgiebig G elegenheit dazu. Auch

wenn so mancher Ahrntaler  - Tau-

ferer ausgiebig gefeiert hatte, waren

trotzdem oder gerade deswegen am

Sonn tag zur großen  gemeinsamen

Feldmesse wieder alle zur Stelle.

Zelebriert wurde die Feldmesse vom

Innsbrucker Bischof Manfred Scheu-

er und stellvertretend für das Taufe-

rer Ahrntal Seelsorgeamtsleiter Bern-

hard H olzer. Auch eine ganze Reihe

an  Ehrengästen  und Veran twortli-

chen aus Politik von Nord- und Süd-

tiroler Seite  wohnten dem festlichen

G ottesdienst bei.

E in  weiterer  H ö h ep u n k t  d ieser

freundschaftlichen  Begegnung war

der überdruchschnittlich große Fest-

umzug mit 2800 Teilnehmern  und

133 G ruppen . D ie vielen  tausen d

Besucher längs der Straßen bildeten

nich t nur eine beeindruckende Ku-

lisse, sondern haben den Umzug mit

viel Beifall bedacht. H errliche Pfer-

degespanne, Festwägen , Schützen ,

Musikkapellen , Feuerwehren , G e-

sangsvereine, Theater und Trachten-

gruppen aus Tirol, Bayern , Lichten-

stein , Sloven ien , Südtiro l und vor

allem der große Block aus dem Tau-

ferer Ah rn tal bo ten  ein en  farben -

präch tigen  Q uersch n itt durch  d ie

vielfältige Trachten landschaft.

Ich  bin  sicher, dass die meisten  der

Teilnehmer durchwegs positive Er-

lebn isse mit n ach  H ause n eh men

konnten . Z urück bleibt die Erinne-

rung an ein  gelungenes Fest und die

Einladung an die Zillertaler Freunde,

in  fünf Jahren  denselben  Weg über

die Jöcher zu nehmen  - zah lreich ,

grenzenlos, mit einer positiven  Ein-

stellung, nur in  umgekehrter Rich-

tung.

Kinderbet reuung im  Som m er
Aufgrund der großen Beteiligung im

letzten Sommer, wird heuer die Kin-

derbetreuung im Kindergarten  Lut-

tach  und Steinhaus in  der Z eit vom

28. Jun i 2004 bis einsch ließ lich  20.

August 2004 an geboten . D ie Ö ff-

n un gszeiten  sin d  von  Mon tag bis

Freitag von 7.30 Uhr bis 17.00 Uhr.

Die Kinder können  einzelne Tage,

am Vormittag, n atürlich  auch  am

Nachmittag, einzelne Wochen, aber

auch  den  gan zen  Z eitraum in  d ie

Kin derbetreuun gsstellen  gebrach t

werden . N ach dem die Erstan mel-

dun g gemach t wurde, kön n en  d ie

Eltern  von  Tag zu Tag en tscheiden .

Der Unkostenbeitrag wird  nur für

d ie Tage berech n et, an  den en  d ie

Kinder in  der Kinderbetreuung sind:

Für das 1. Kind:

bis 12.00 Uhr (ohne Mittagessen)

Euro 5,00

bis 13.00 Uhr (mit Mittagessen)

Euro 6,00

bis 17.00 Uhr (ganztags)

Euro 7,00

Für jedes weitere Kind jeweils

Euro 1,00 weniger.

Ich  hoffe, dass wir mit d ieser Ein -

richtung, die den Kindern eine sinn-

volle Feriengestaltung ermöglich t,

den Eltern insbesondere den berufs-

tätigen  Müttern  eine H ilfestellung

bieten und sie auch dahingehend ge-

nutzt wird.

Zusät zl iche Busverb indung
nach Weißenbach
Auf In terventionen des KVW - O rt-

sauschusses von  Weißenbach  und

der G emeindeverwaltung ist es ge-

lungen, dass das Amt für Personen-

nahverkeh r im Sommer 2004 eine

weitere Buslin ie fü r Weiß en bach

probeweise einführt .

Ich darf daher alle Weißenbacherin-

nen  und Weißenbacher sowie Feri-

engäste aufrufen , von  dieser G ele-

genheit Gebrauch zu machen, denn

d ies ist  m it Sich erh eit d ie letzte

Chance, die den Weißenbachern ge-

boten wird, eine weitere Buslinie zu

erhalten .

Vize-Bü rgerm eisterin

G a bi Kü n ig Kirch ler

13

Festakt beim Freundschaftstreffen
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Das halbe Jah r 2004 ist schon  fast

um, und es ist wieder einmal an  der

Zeit eine kurze Zwischenbilanz über

die Vorhaben der Gemeindeverwal-

tung (bezüglich Abwasser- &  Trink-

wasserversorgung und bezüglich der

öffentlichen Beleuchtung) zu ziehen.

Im letzten  „Töldra” habe ich  bereits

über ein ige Vorhaben  geschrieben ,

die in  Planung sind, z.B. von  zwei

Teilstücken  des Schmutzwasserka-

n als in  Weiß en bach . D ie Arbeiten

sind zwar schon ausgeschrieben und

auch  bereits vergeben  worden , aber

aus verschiedenen Gründen konnten

sie noch nicht abgeschlossen werden.

Das Teilstück H enngasse ist - soweit

es in  der Zuständigkeit der Gemein-

de steht - abgeschlossen; die Arbeiten

für das Teilstück zu den Eggerhöfen

wurden aber mit Absprache mit den

jeweiligen  G run dbesitzern  wegen

der bevorstehenden H eumaht unter-

brochen und auf H erbst verschoben.

Das Projekt für den Seitenkanal beim

„Kordiler” in  St. Peter ist zwar aus-

gearbeitet und wurde auch  bereits

genehmigt, es feh len  uns aber noch

ein ige  G en eh m igu n gen  fü r  d ie

Durch fah rten . Sobald  wir uns mit

den Grundbesitzern  geeinigt haben,

können die Arbeiten ausgeschrieben

werden .

Bei dem Projekt für den  Schmutz-

wasserkanal „Brünn legg” - Platter-

höfe ist der Stand der Dinge ähnlich

wie oben  angesprochenen  Fall: Die

Planungen für den Kanal sind schon

abgeschlossen, allerdings sind noch

einige letzte Details zu klären. Wenn

dies erledigt ist, können die Arbeiten

ausgesch rieben  werden , und - wir

hoffen , dass es bis H erbst soweit ist

- ansch ließend kann  sofort mit den

Arbeiten  begonnen  werden .

Öf f ent l iche Beleucht ung
Die öffen tliche Beleuch tung ist der

Bereich , wo zwar schon  viel getan

wurde, es aber trotzdem noch  viel

H andlungsbedarf gibt. Die Gemein-

de bemüht sich  zwar, bei Ersch lie-

ßungen von neuen Zonen und beim

Bau von Gehsteigen, wenn möglich

auch gleichzeitig die Straßenbeleuch-

tung zu erneuern , es sind aber noch

viele alte Teilstücke vorhanden, die

einer Reperatur bzw. einer Erneue-

rung bedürfen. Natürlich  versuchen

wir solche Reperaturen  sobald wie

möglich durchzuführen, doch leider

ist dies n ich t immer leich t zu reali-

sieren, z.B. im Winter, wenn sich Eis

bildet und dergleichen .

Folgendes möchte ich hier aber auch

einmal ansprechen: N icht immer ist

die Witterung, die  Jah reszeit oder

der sch lech te tech n isch e Z ustan d

am Ausfall der Straßenbeleuchtung

schuld; Es kommt immer wieder vor,

dass die Beleuchtungskörper in  be-

stimmten  Bereichen  mutwillig zer-

stört werden, und von der Gemeinde

ersetzt werden  müssen .

Das kostet der G emeinde bzw. den

Steuerzahler jedes Jahr eine Menge

G eld und wirft ein  sch lech tes Bild

auf das G esamtbild der G emeinde.

Da h ier n ich t ein  Schuldiger direkt

gefunden werden kann, appellieren

wir an  die Vernunft der Allgemein-

heit und auch an unsere Feriengäste,

sich  der Sinn losigkeit solcher Akte

bewusst zu werden , und sie zu un-

terlassen .

Assessor fü r Trin k- u n d  Abwa sser

H erm a n n  H a in z

Schneeräum ung
Im Vergleich  zu den  vorangegange-

nen  Win tern  war dieser Win ter für

die Räumungsfirmen ein  sehr gutes

Jah r . Bed in gt  d u rch  d en  vielen

Schnee und den böigen Wind muss-

ten oft massive Schneeverwehungen

weggeräumt werden .

Betrach tet man  rückblicken d  d ie

Kosten , so ist festzustellen , dass die

Schneeräumung für Kleinunterneh-

mer einen  lukrativen  N ebenerwerb

darstellt. Wenn  in  d iesem Z usam-

menhang von den beauftragten  Un-

ternehmern Schäden an Dritten ver-

ursach t worden  sin d , möch te ich

h iermit d ie Beteiligten  auffordern ,

d ie An gelegen h eit zu  berein igen .

Bedanken möchte ich  mich bei den

G rundbesitzern , welche ihr G rund-

stück für d ie Schneeablagerungen

zur Verfügung gestellt haben. Weiters

gilt ein herzliches Dankeschön auch

all jenen , welche aus eigener Kraft

dazu beigetragen haben, dass Wege,

G eh steige un d  sogar Straß en , wo

kein  Räumungsfahrzeug fährt, pas-

sierbar gemacht wurden. Ohne diese

tatkräftige H ilfe wäre der Bauhof mit

dieser Aufgabe hoffnungslos überla-

stet. Bei länger anhaltenden Schnee-

fällen  werden  Plätze oder Straßen ,

welche eine höhere Priorität haben,

zuerst bzw. öfters geräumt als andere.

Diesbezüglich möchte ich um etwas

mehr Verständnis bitten; Betreffend

den   G ehsteigen  werde ich  zusam-

men  mit der Provinz Bozen  versu-

chen , eine bessere Lösung zu erar-

beiten .

Folgend eine Auflistung der Ausga-

ben  für d ie Sch n eeräumun g bzw.

Schotterung der letzten  Jahre.

A uszug  aus d en  A r b ei t sb er ei chen  d er  A ssessor en
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Um die Sicherheit auf Straßen  und

Plätzen zu gewährleisten, wurde 700

m3 Schotter (zu je 26,64  Euro/ m3)

gestreut. H inzu kommen  noch  die

geleisteten  Arbeitsstun den  seiten s

des G emeindebauhofes welche ca.

868 Stunden  betrugen .

Man kann also sagen, dass ein schö-

ner Winter mit viel Schnee der G e-

meinde rund 255.700 Euro kostet.

Sperrm ül l
Wie jedes Frühjahr wurde auch heu-

er d ie Sperrmüllsammlun g in  ver-

schiedenen Ortschaften abgehalten.

Dabei haben die Bürger des Ahrnta-

les die Möglichkeit, den  „sperrigen

Müll” (=Müll, den man nicht im Rah-

men  der normalen  Restmüllsamm-

lung entsorgen kann, da er meistens

n ich t in  d ie vorgeseh en en   Säcke

bzw. Con tainer passt) abzugeben .

Um anfallende Kosten  teilweise zu

d eck en  wird  bei Elek tro sch ro tt ,

Küh lsch rän ken  un d  Altreifen  ein

Beitrag eingehoben , der durch  die

Ausgabe einer Q uittung belegt wur-

de.

Folgend eine Gegenüberstellung der

letzten Jahre (2000 - 2004) bezüglich

Sperrmüllsammlung in  der Gemein-

de Ahrntal mit Auflistung der anfal-

lenden  Kosten  bzw. Einnahmen.

Assessor fü r

G ebü h ren  u n d  D ien stleistu n gen

N orbert Kirch ler

Sch n eeräum un g

2000 2001 2002 20042003

Spermüll

Alteisen

Altreifen

Elektroschrott

Kühlschränke

Kosten  BZ G

Kosten  Ö koline

Einnahmen

L. 3.988.000

L. 8.823.000

L. 3.610.000

L. 5.210.280

L. 7.344.000

L. 3.014.700

2  3.716,57

2  4.258,20

2  3.402,00

2  4.318,16

2  4.286,40

2  3.405,00

2  3.162,54

2  5.018,00

2  3.515,00

97.390 kg

32.220 kg

5.460 kg

1.360 kg

59 St.

80.520 kg

26.800 kg

7.240 kg

2.680 kg

58 St.

81.560 kg

27.150 kg

7.080 kg

1.692 kg

60 St.

85.460 kg

34.500 kg

7.400 kg

1.780 kg

50 St.

85.910 kg

34.900 kg

8.520 kg

1.657 kg

70 St.

D ifferen zbetrag - L. 9.201.000 - L. 9.539.580 - 3  4.572,77 - 3  5.199,56 - 3  4.665,54

2001/ 2002 2002/ 2003 2003/ 2004

Sch otterun g

L. 5.962.840 3  4.061,40 3  5.776,67

Berger Claudia

Ludwig Peter

Kirch ler Christof

Stolzlechner Paul

Steinhauser Josef

L.    987.125

L.    689.445

L. 4.015.440

L.    270.830

-

2     681,66

2     702,45

2  2.605,46

2       71,83

-

2     868,93

2     677,81

2  3.644,14

2     333,79

2     252,00

2001/ 2002 2002/ 2003 2003/ 2004

L.   5.150.053

L. 23.080.545

L. 19.712.910

L. 24.590.132

L. 17.072.223

L.   5.587.197

L. 18.443.855

L. 14.747.020

L.      766.926

L.      371.764

L.      269.761

O berschmid Franz

Berger Claudia

G ruber H ermann

Ludwig Peter

Weger O H G

Weger Josef

Kirch ler Christof

Steinhauser Josef

Stolzlechner Paul

H opfgartner Konrad

Südt. Kunsthandwerk

2  4.693,50

2  6.810,80

2  6.503,28

2  9.819,88

2  6.152,68

2  2.016,00

2  7.484,48

2  8.455,80

2     339,47

2     248,08

2     254,59

2  16.868,20

2  29.307,85

2  25.320,76

2  27.813,50

2  31.309,86

2  14.340,54

2  23.457,51

2  35.344,28

2    1.488,29

-

-

L. 129.792.384 3  52.778,56 3  205.250,79
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Schule und
Kindergar t en Weißenbach
Die Bauarbeiten für den Umbau und

die Sanierung der Grundschule und

des Kindergartens mit G ymnastik-

halle in  Weißenbach nehmen einen

guten Verlauf. Die Baumeister-, Z im-

merman n s-, Spen gler-, Sch losser-

und Malerarbeiten sind größtenteils

abgeschlossen . Auch die H eizungs-

und Sanitäranlagen sowie die Elek-

tro- und Beleuchtungsan lagen  sind

bis auf ein ige Klein igkeiten  fertig

gestellt und installiert. Derzeit wer-

den  die Fußböden  verlegt. Anfang

Jun i so ll mit der Auß en gestaltun g

begonnen werden und die überdach-

ten Eingänge zu Schule und Kinder-

garten  sollen  errich tet werden .

Die Einrich tungsarbeiten  sind zum

Großteil vergeben und sollten pünkt-

lich  zum Schulbeginn beendet sein .

An dieser Stelle ein  Dank und Lob

dem Arch itek ten büro  Stifter un d

Bachmann für die gelungene Gestal-

tung und für d ie Bauleitung, allen

beteiligten  Firmen  für die gute Z u-

sammenarbeit, und besonders den

Veran twortlichen  von  Schule und

Kindergarten  und den  Schul- und

Kindergartenkindern für die Geduld

und Mitarbeit. Ich  bin  mir sicher,

alle Weißenbacher, Jung oder Alt,

werden  an  d iesem G ebäude ih re

sprichwörtliche Freude haben .

Abgeschlossene Pro jekt e
Friedh of Luttach : Die Erweiterung

des Friedhofes mit Totenkapelle und

Ossarium einschließlich der nordsei-

tigen Erschließung sind fertig gestellt

und die Einweihung ist für den  6.

Juni 2004 festgesetzt.

Sporthaus St. Jakob: Das Sporthaus

in  St. Jakob ist fertig gestellt. D ie

neuen  Kabinen  mit Clubraum und

neuen  Tribünen  haben  sich  bereits

bestens bewährt. Im Rahmen eines

Dörferturn iers werden  die neu er-

richteten Strukturen am 12. und 13.

Juni 2004 eingeweih t.

G eh steig Büh el, St. Jakob: Die Ar-

beiten sind abgeschlossen. Auch die

Verbin dun gsstraß e vom G asth o f

Kord iler bis zur Sportzon e in  St.

Jakob wurde vom Straßendienst Pu-

stertal n eu  asph altiert. An  d ieser

Stelle einen herzlichen Dank dafür.

Maßnahmen zur Verkehrssicherheit

werden  noch  durchgeführt.

Felssicherungsarbeiten  in  der Klam-

m e in  St. P eter : D ie Finanzierung

für die Z usatzarbeiten  ist gesichert.

Diese werden  nach  voraussich tlich

Anfang Juni abgeschlossen  sein .

Neubau G ymnastikhalle, Schützen-

raum und öffen tliche WC in  St. Jo-

hann: Die Arbeiten sind größtenteils

ausgeschrieben und bereits vergeben.

Am 14. Juni wird mit den Bauarbei-

ten  begonnen  und sollten  bis Sep-

tember 2004, vor allem im Außenbe-

reich , abgeschlossen  sein .

Bau eines öffen tlichen  WC und Sa-

n ierung einer Mauer bei der Kirche

in  St. P eter : D ie Arbeiten  wurden

bereits ausgeschrieben  und werden

voraussich tlich  En de Jun i ausge-

führt.

Assessor fü r

öffen tliche Ba u ten  u nd Zivilschu tz

H a n sjörg Ta sser

Landw ir t schaf t
in  anderen Dim ensionen
Es ist für mich ungewöhnlich , Ende

März während eines Schneesturms

in  Wien  in  ein  Flugzeug zu steigen

und einen Tag später auf dem klein-

sten und zugleich auch ältesten  Kon-

tinent der Welt, nämlich Australien,

zu landen .

Für mich  war es schon beeindruck-

Das Sporthaus in  St. Jakob ist fertiggestellt
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end, dass es möglich  ist solche Di-

stanzen , immerh in  fast 18.000 km,

in dieser kurzen Zeit, zurückzulegen.

Auch  d ie Z eitversch iebun g von  8

Stunden nach vorne, und die Tatsa-

che, dass zu dieser Zeit auf der Süd-

halbkugel H erbst ist, war eine in ter-

essan te Erfah ru n g. Im  Flu gzeu g

überquerten  wir den  ganzen  Konti-

nen t, bevor wir in  der 5 Millionen

Metropole Sydney zur Landung an-

setzten . Bereits aus der Luft beein -

druckte mich hauptsächlich die enor-

me Weite dieses Landes und natür-

lich auch die Wahrzeichen von Syd-

ney, die wir im Landeanflug wunder-

schön  zu sehen  bekamen.

In  den  folgenden  3 Wochen  führte

uns unsere Reise durch in teressante

und vielseitige Farmen in  vier Bun-

desstaaten . Tasman ien , ein e In sel

südlich  von Australien , Victoria mit

seiner berühmten  H auptstadt Mel-

bourne, N ew South  Wales mit der

H auptstadt Sydn ey un d weiter im

N orden  Q ueensland mit Brisbane.

Bemerkenswert ist die extrem dünne

Besiedelung dieses Landes: Auf ca.

10 Millionen km2 leben nur 20 Mil-

lionen  Menschen . Davon  leben  ca.

d ie H älfte in  den  oben  genann ten

Metropolen .

Australien  ist ein e In sel weit weg

von allen  anderen  landwirtschaftli-

chen  H ochburgen  und hat deshalb

ein ige bemerkenswerte Vorteile bis

heute bewahren können. Viele pro-

blematisch e Seuch en , Sch ädlin ge

und Pilze, die bei uns weit verbreitet

sind, sind dort noch nie aufgetreten.

Um diesen  Z ustand auch  weiterh in

zu bewahren, werden alle Einreisen-

den  genauestens auf mitgebrach te

Lebensmittel oder H austiere un ter-

such t. Beides ist strengstens verbo-

ten. In Zeiten von Lebensmittelskan-

dalen, BSE oder Maul- und Klauen-

seuche ist diese Tatsache natürlich

ein  großes Kapital für den  größ ten

Rindfleischexporteur der Welt, da

aufwändige Impf- und Ausmerzungs-

kampagnen einfach nicht notwendig

sind. Ebenso verhält es sich  mit Eu-

ter- und Klauenkrankheiten, die sehr

selten  sind. Im Erdbeer-, G emüse-

und Obst- und Weinbau gelten ähn-

lich  gute Bedingungen .

Die Fläche spielt für die australischen

Farmer genauso selten  eine Rolle.

Die meisten Farmen haben eine Grö-

ße von mehreren H undert ha. In Ein-

zelfällen , speziell im N orden  un d

Westen  des Lan des, wo das Lan d

fast in  Wüste und Steppe übergeh t,

gibt es H öfe in  der G rößenordnung

von mehren  1000 ha. Die landwirt-

schaftliche Nutzfläche ist für unsere

Verhältn isse billig, nur ein  Wasser-

rech t oder ein  Pumprecht aus Flüs-

sen  kann  Wiesen  und Weiden  auf-

werten  un d  fü r In ten sivku ltu ren

b rau ch ba r  m ach en . E in  gro ß er

Nachteil für australische Farmen ist

es, dass der Großteil der Erzeugnisse

exportiert werden muss, da im Land

selbst aufgrund der geringen Bevöl-

kerun gszah len  wen ig verbrauch t

wird . D ie Lan dwirtsch aft ist wirt-

schaftlich  völlig freigestellt.

Genossenschaftliche Strukturen, wie

wir sie kennen, gibt es so gut wie gar

n ich t. Der Milchmarkt ist komplett

privat organ isiert un d  verliert auf

Grund der sehr n iedrigen Preise zu-

nehmend das In teresse der Farmer.

D er durch sch n ittlich e Milch preis

liegt zwischen  0,09 Euro und 0,10

Euro. Dies hat natürlich  zur Folge,

dass sehr kostengünstig und rationell

gearbeitet werden muss. Im Bereich

der Milchviehhaltung heißt das kon-

kret, dass ein  Betrieb min desten s

250 Kühe melken  muss, damit ein

ausreichendes Einkommen für eine

Familie erwirtschaftet werden kann.

Die große H itze im Sommer und die

sich ständig ändernden Futterzusam-

mensetzungen  bei der G anzjahres-

weide machen  ein  seh r gutes H er-

denmanagement notwendig, um die

Tiere auf Höchstleistungen zu halten.

Im Vergleich zu unseren Verhältnis-

sen  fallen  ein ige D in ge beson ders

auf. Durch  die relativ geringen  G e-

winnspannen, mit denen die Farmer

leben und arbeiten  müssen, werden

Investitionen  sorgfältig überdach t.

Milchwirtschaft in  Australien :
Bunt gemischte große H erden  mit ganzjähriger Weidehaltung prägen  das Bild



A SSESSOREN

18

In  der australischen Landwirtschaft

sieh t man  kaum neue Masch inen .

Den  Fuhrpark der Betriebe bilden

meistens mehrere alte, eher kleine

Schlepper ergänzt mit wenigen  ein-

fachen Zusatzmaschinen. Eine Aus-

nahme dabei bilden  die Ackerbau-

betriebe, die ihre Arbeit mit riesigen

Sch leppern  und Saatbeetkombina-

tionen ausgestattet mit der neuesten

Satelliten  gestützten  G PS-Techn ik

erledigen. Dieses extreme Kostenbe-

wusstsein  zieh t sich  jedoch  auch

quer durch  d ie gan ze Wirtsch aft.

Man muss bedenken, dass es grund-

sätzlich  keine öffen tlichen  Beiträge

gibt. Für in teressierte Farmer, d ie

sich  einen neuen Produktionszweig

aufbauen wollen , ist es beinahe un-

möglich von einheimischen Banken

die notwendige Finanzierung zu be-

kommen . Für d ie Ban ken  ist das

G eschäft mit der Landwirtschaft zu

risikoreich , da vieles vom Wetter

und äußeren Bedingungen abhängt,

und es für sie kaum möglich  ist die

Kredite ausreich en d abzusich ern .

D esh alb müssen  en gagierte jun ge

Leute, die sich  eine eigene Existenz

in der Landwirtschaft aufbauen wol-

len Investoren suchen, die ihnen das

Kapital anvertrauen. Mit dem Kapital

einer Investmentgruppe übernehmen

ein oder zwei junge Farmer die Ver-

antwortung für den Aufbau z.B. einer

neuen Apfel- oder Kirschenplantage.

Nach Überbrückung der ersten Jahre,

beim Einsetzen des Kapitalrückflus-

ses durch  regelmäßige Ernten , wird

an  die Investoren , die sich  oft auch

im Ausland befinden, eine regelmä-

ß ige Dividende ausbezahlt.

Man  sieh t, d ie Lan dwirtsch aft ist

vollkommen privat organ isiert und

allen  Regeln  des freien  Marktes un-

terworfen . D as bewirk t n atü rlich

auch , dass sich  die Farmer ständig

umseh en  müssen , was sie in  den

nächsten Jahren produzieren wollen,

bzw. an  wen  sie die Produkte ver-

kaufen  können. Es ist keine Selten-

heit, dass Bauern  in  den Wintermo-

naten in  Eigeninitiative nach Japan,

Singapur, Indien  und auch  Europa

fliegen, um Kundenkontakte zu pfle-

gen  und neue Lieferverträge abzu-

schließen. Ebenso selbstverständlich

ist es, problematische Frischproduk-

te, die lange Transporte n ich t über-

stehen  in  Con tainer zu  verpacken

und regelmäßig per Flugzeug in  alle

Welt zu versch icken .

Uns ist aufgefallen , dass Landwirt-

schaft in  Australien  wenig mit Tra-

dition  zu tun  hat, sondern  ein  bein-

hartes Geschäft ist. Die Farmer sind

findige Geschäftsleute, die ihre Stär-

ken  und Schwächen  genau kennen

und damit so gut wie möglich arbei-

ten  müssen . N ah ezu  jeder Bauer

weiß  genau, wer auf der Welt sein

Mitbewerber ist, wo er sitzt und mit

welchen  Problemen er sich  herum-

schlagen  muss.

Ein ige Parallelen  zu unserer Land-

wirtschaft sah  man  auch  ganz klar.

Tüchtige und mutige Farmer, die sich

auf alternative Produkte und Spezia-

litä ten  h eran wagen  un d  d iese im

großem Stil produzieren, finden ihre

Absatzmärkte und erzielen  Preise,

von  denen  ih re Kollegen  nur träu-

men  kön n en . D iese Leu te h aben

auch  keine Probleme sich  die Spe-

zialisten für ihr Produkt auf der gan-

zen  Welt zu suchen  und von  ihnen

zu lernen. Wenn dann professionel-

les Management und derartige Grö-

ßenordnungen  aufeinander treffen ,

bleibt der wirtschaftliche Erfolg nicht

aus.

Diese drei Wochen sind wie im Flug

vorbeigegan gen . G egen  En de un -

serer Reise besuchten  wir noch den

nordöstlichsten Bundesstaat Queens-

lan d  mit sein em bereits subtrop i-

sch en  bis trop isch en  Klima. D ort

waren  die Besich tigungstouren  von

Bananenplantagen, Mangos, Nüssen

und anderen  Exoten  für uns Südti-

roler sehr in teressan t. N ach  diesen

vielen  Ein drücken  h aben  wir den

langen  Rückflug angetreten .

Australien mit seinen Landschaften,

Städ ten  un d  Men sch en  kan n  ich

jedem sehr empfehlen .

Assessor fü r

La n dwirtsch a ft u n d  Ju gen d

Mich a el Oberh ollen zer

Pic racing. Bei großen  Unterhaltungsveranstaltungen  sind
Schweinerennen  beim Publikum sehr beliebt
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Gem eindepol i t ik :
Auf  Um w egen zur  Erkennt n is
Kaum zu glauben, die Legislaturpe-

riode geh t schon  dem Ende zu. Im

Jah r 2000 kam ein  SPV-O rtsaus-

schussmitglied bei mir zu H ause vor-

bei un d fragte mich , ob ich  bereit

wäre, für die G emeinderatswah len

zu kandidieren. Ich  war überrascht,

denn  ich  hatte doch  n ie G edanken

an die Politik verschwendet und kei-

nen blassen Schimmer davon. Spon-

tan  wie ich  bin , sagte ich  zu  un d

schon war ich mitten drin, spätestens

bei der ersten Wahlversammlung gab

es kein Zurück mehr. Wie ein Nicht-

schwimmer im Wasser kam ich  mir

vor und die Bemerkung des Bürger-

meisters bei einer G emeinderatssit-

zung, dass das „Ein  Mal Eins” der

Politik noch zu lernen wäre, gab mir

zu denken. Ja, beim Bergsteigen mag

dieses nach vorne Stürmen gut sein ,

aber in  der Politik?  Und doch  ging

ich unbelastet und unkompliziert an

die D inge heran , konn te sinnvolle

Maßnahmen unterstützen, aber auch

Fehler der Regierungspartei aufzei-

gen  un d  bean stan den . Als N euer

fan d ich  mich  auch  leich t mit der

O ppositionsrolle zurech t, denn  ich

war ja nicht machtverwöhnt. Politik

un d  somit auch  G emein depolitik

wird meiner Meinung nach  zu viel

an  rethorischen  Kunstreden  mit oft

wenig Inhalt gemessen . Taktik und

Populismus bestimmen oft das G e-

schehen und H andschlagqualität ist

feh l am Platz. Sinnvolle große Vor-

haben scheitern  n icht selten  an  Un-

einigkeit. Für manche mag dies zwar

einen bestimmten Unterhaltungswert

haben , aber der Bevölkerung dien t

es nur selten. Beispiele: Energie und

H allenbad.

Energie: Auf Vorschlag der Landes-

räte Laimer und Berger, die in  der

Energiepolitik  eine Vermittlerrolle

anboten  und die SVP Ratsfraktion

beauftragten , d ieselbe vor O rt zu

vertreten, war es trotzdem unmöglich

beide zerstritten en  G remien  (Ah r

Energie und Bürgerliste) an  einen

Tisch zu bringen. Auf Einladung der

Energiekommission  ersch ienen  die

privaten Energieversorger nicht oder

auf Einladung der SVP Ratsfraktion

wollte der Bürgermeister wiederum

n ich t. Sch ad e, d ass d ie Fro n ten

schon so verhärtet sind, dass Gesprä-

che unmöglich  geworden sind. Per-

sö n lich e  Be le id igu n gen  so w ie

Schuldzuweisungen verh indern  ein

demokratisches Miteinander. Tatsa-

che ist, dass die private Gesellschaft

das wahrschein lich  bessere Projekt

mit UVP Prüfun g sch on  in  Bozen

aufliegen hatte, während die öffent-

liche H and und somit die G emein-

deverwaltung wertvolle Zeit verstrei-

chen  ließ  und ein  gutes halbes Jahr

im Verzug ist. Ich  bin  für d ie G e-

meinde, und wer mich kennt, weiß ,

wie seh r ich  mich  bemüh t h abe,

Kämpfe vor und h in ter der Tür aus-

zufech ten . Ich  stand oft zwischen

den  Fron ten , es wurde mir jedoch

klar, dass bei den großen Ahrstufen

G isse St. Jakob - St. Peter für alle

In teressen ten  P la tz wäre. O h n e

Kompromisse ist ein Weiterkommen

unmöglich .

Hal lenbad: Beim H allenbad bin  ich

sprichwörtlich auf die Nase gefallen.

Da die SVP Ratsfraktion  nach  den

letzten  Wah len  ein e kon struk tive

Oppositionspolitik angekündigt hat-

te, war ich  bereit im Verwaltungsrat

d es H a llen bad es m itzu arbeiten .

N ach  zah lreich en  Sitzun gen  un d

wiederholter Überzeugungsarbeit für

eine San ierung wurde eine Mach-

barkeitsstud ie ausgearbeitet. D as

Land hatte eine Million  Euro zuge-

sagt, um ein  Finanzierungskonzept

zu  erstellen , wobei d ie G emein de

n ich t bereit war, d ie Finanzierung

mit einem Beitrag zu un terstützen .

Wie aus heiterem H immel kam für

mich  die Mitteilung des Bürgermei-

sters und des Ausschusses über die

Sch ließ un g des H allen bades. Als

Verwaltungsratsmitglied konnte ich

damit n iemals ein verstan den  sein

und war gezwungen  den  Rücktritt

einzureichen. Der Aufforderung des

Landeshauptmannes Prioritäten  zu

setzen  - en tweder das H allen bad

oder die Sportzone St. Johann - wur-

de n ich t nachgekommen. Bei einer

G emein deratssitzun g forderte ich

noch einmal eindringlich, der Sanie-

rung des H allenbades den  Vortritt

zu geben , trotz des Risikos in  Fuß-

ballkreisen  Wählerstimmen zu ver-

lieren . Auch  d ie Beh auptun g, d ie

Finanzierung hätte nicht vom Sport-

platz zum Hallenbad übertragen wer-

den können, ist für mich unverständ-

lich  und entspricht n icht der Wahr-

heit. Da es sich bei beiden um Sport-

anlagen handelt, hege ich  n icht den

geringsten Zweifel, dass der Landes-

hauptmann  n ich t im Stande wäre,

dies in die Wege zu leiten. Nun habe

ich genug ausgeteilt  und werde mich

wieder auf das Einstecken  konzen-

trieren , vielleich t lerne ich  irgend-

wann doch noch das „Ein Mal Eins”

der Politik. Auch wenn manche sa-

gen, dass ich mir durch meine direkte

Art Probleme machen könnte, habe

ich  n ach  Überleben skämpfen  auf

den hohen Bergen und einem behin-

derten  Sohn , der mir übrigens viel

Freude bereitet, dafür nur ein  Lä-

cheln übrig und schlafe immer noch

- trotz allen  Politisierens - fürstlich .

G em ein dera t Lois Bru gger
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Bib l io t heks-INFO
Es war wieder ein iges los in  der Ö f-

fentlichen Bibliothek von St. Johann!

N ich t nur, dass bereits im Mai eine

relativ hohe Z ahl an  Entlehnungen

aufschein t - es sind schon  3.400 an

der Zahl - auch wurde schon einiges

an  in teressan ten  Veran staltun gen

geboten, die von den Bibliotheksbe-

suchern  gerne und gut genutzt wur-

den:

So fand zum Beispiel am 06. April

ein  O sterbastelnachmittag für Kin -

der statt, der gemeinsam mit Leader

Plus Tauferer Ah rn tal o rgan isiert

und finanziert wurde. Die 35 Kinder,

die daran  teilnehmen  konnten , ba-

stelten unter der Anleitung von Frau

G abi H ofer eifrig Kletterhasen  und

Marionettenhennen .

Am 22. April fand in  der Mensa der

Mittelsch u le St. Joh an n  ein  au f-

schlussreicher Vortrag von  Frau In -

ge P a tsch  statt, bei welch em d ie

Bibliothek mit einer in teressan ten

Büch erausstellun g mit dem gleich-

n amigen  Titel „H eitere Wege der

G elassenheit im Familienalltag” ih-

ren  Beitrag leistete.

Eine Woche später, am 30. April ging

es wiederum recht lustig zu:  40 Kin-

der und Jugendliche durften  sich  an

einer Walpurgisnach t freuen, in  der

sie H exen gesch ich ten  un d -musik

zu hören  bekamen, H exenhüte und

Windlichter bastelten und einen H e-

xentrunk brauen konnten. Für diese

Veranstaltung wurden auch über 50

Medien zum Thema H exen und Bel-

tan e (Walpurgisn ach t) an gekauft,

die bis zum 20. Mai in  Form einer

Bücherausstellung in  der Leseecke

der Bibliothek ausgestellt wurden .

Das Motto des Frühlings war heuer

ein deutig: „Fit  u n d  gesu n d ”. Auf

den Wunsch vieler Bibliotheksbesu-

cher wurden zu diesem Thema meh-

rere Büch er an gekauft un d  auch

dementsprechend häufig verliehen .

Die bun te Palette reich t von  Yoga

über Chi Gong bis hin zu Beratungs-

büchern für Ernährung und Stressbe-

kämpfung. Eine Bücherausstellung

zu d iesem Th ema lief bis zum 01.

Mai.

Am 13. Mai lud die Ö ffen tliche Bi-

bliothek Frau Marian n e Ilm er Eb-

n icher ein, um ihr Buch „Südtiroler

Sagen  für Kinder erzählt” vorzustel-

len , ein en  Teil daraus vorzu lesen

und allgemein über das Schaffen als

Autorin  zu  berich ten . Es wurden

zwei Klassen eingeladen und natür-

lich  konnte jeder, der daran in teres-

siert war, an  dieser Autoren begeg-

n un g teilnehmen.

Weiters wird für die Sommermonate

eine „etwas andere” lesefördernde

Veranstaltung geplan t, d ie sowoh l

die Museen  des Tauferer Ahrn tales

als auch die Bibliothek mit einbindet.

Als „Biblioseum” soll dieses Projekt

durch  d ie versch ieden en  Museen

führen und Kinder und Jugendliche

zum Forschen in  den verschiedenen

Wissenbereichen (Bergbau, Minera-

lien , N aturpark Rieserferner-Ahrn ,

Krippen  und altes H andwerk, G e-

brüder O berkofler usw.) an regen .

Ein kleines Rätsel wird sie auf diesem

Weg begleiten, und wer dieses Rätsel

Öf f ent l iche Bib l io t hek St . Johann

Bücherausstellung zur Walpurgisnacht

„Südtiroler Sagen  für Kinder erzäh lt”
vorgestellt von  der

Autorin  Marianne Ilmer Ebnicher
bei der Autorenbegegnung am 13. Mai 2004
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Berei t s zum  ach t en  M al  ein  ab -
w echslungsreiches Kursprogram m
f ür  Jugendl iche
Schon bald beginnen die Sommerfe-

rien  und alle denken an  Sonne, ans

Faulenzen und an neue Erfahrungen!

Von Ende Juni bis Ende August kön-

nen  sich  alle Mittelschüler und die

Volksschüler der 4. und 5. Klassen

auf viel Sport, Spaß  und Abenteuer

freuen. Insgesamt werden über 5000

Jugendliche angesprochen. Ob sport-

lich, kreativ oder entspannend - beim

PUSCH TRA SOMMER 2004 ist für

jeden  G eschmack etwas dabei.

H euer sind es noch mehr Angebote

als in  den  letzten  Jah ren . D as ist

möglich , weil d rei Jugen dzen tren

zusammenarbeiten und weil die Be-

geisterung der 440 Kursteilnehmer-

Innen  beim letzten  „Puschtra Som-

mer” die Projektgruppe um Martina

Pareiner, N atalie Schmid, G ünther

Eder und Gunther Niedermair beflü-

gelt hat. Das Jugend- und Kulturzen-

trum UFO  in  Bruneck, der Jugend-

treff San d  in  Taufers un d  d ie Ju -

gendgruppe Aggregat in  der Alten

Volksschule in  Steinhaus bauen so-

mit die bewährte Z usammenarbeit

weiter aus. D avon  profitieren  d ie

Jugendlichen! Mit H ilfe einer bunten

Broschüre, die in  Z usammenarbeit

mit den  Sch ulen  verteilt werden ,

können die Schüler aus 40 verschie-

den en  Woch en kursen  auswäh len

und insgesamt 527 Kursplätze bele-

gen . Mit dem Amt für Jugendarbeit

der Südtiroler Landesregierung, den

G emeinden  Ahrn tal, Prettau, Sand

in Taufers und Bruneck wurden star-

ke Partner gefunden  und so war es

wieder möglich, erstklassige Referen-

ten  zu engagieren  und gleichzeitig

die Kursgebühren familienfreundlich

zu halten .

Das Z iel des Projektes ist es, Ein -

blicke in  die vielen  Möglichkeiten

einer sinnvollen  Freizeitgestaltung

im Pustertal und im Tauferer-Ahrntal

zu  gewäh ren  un d  sportlich e un d

kreative Fähigkeiten zu fördern. Ne-

ben  den  Kursen , die in  den  letzten

Jahren besonders erfolgreich waren,

lösen  kan n , ist n ich t n u r „Fach -

mann/ frau” in  den Wissensgebieten

der am Projekt teilnehmenden  Mu-

seen, er/ sie hat auch die Möglichkeit

auf ein en  sch ön en  Preis am En de

des kommenden Sommers . . .

H inweis: Ende Juni wird die Biblio-

thek St. Peter nach 7-jähriger Schlie-

ßung neu eröffnet; es wurden  über

100  Medien zu diesem Anlass ange-

kauft und in  der Bibliothek ausge-

stellt. Die ehrenamtlichen Mitarbei-

terinnen Eva Maria Fischer, Daniela

Kün ig, Karin  Rauchenbich ler und

Petra Rauch en bich ler freuen  sich

auf Ihren Besuch während folgender

Öffnungszeiten: in  den Sommerferi-

en  samstags von  14.00 - 15.30 Uhr

un d  ab dem 18. Sep tember 2004

samstags von  15.00 - 16.30 Uhr.

Su sa n n e H u ber

H auptamtliche Bibliotheksleiterin  und ehrenamtliche Mitarbeiterinnen
der Ö ffen tlichen  Bibliothek St. Peter, von  links nach  rech ts: Susanne H uber,

Petra Rauchenbich ler, Eva Maria Fischer und Karin  Rauchenbich ler

Der Puscht ra Som m er kom m t
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Ende April lud der Verein  AGGRE-

GAT zur ordentlichen Vollversamm-

lung ins Jugend- und Kulturzentrum

Alte Volksschule in  Steinhaus.

Tät igkei t en im  Jahr  2003
Der Verein  bot im vergangen  Jah r

eine Vielzahl an Aktionen für unter-

schiedliche Altersgruppen. Zwischen

X-Box Abenden, Ausflügen, Theater

un d Basteln  für d ie Treffbesuch er

und Techniker- und Aerobickursen

bis h in  zu Diavorträgen , Live-Kon-

zerten  un d Jazz-Brun ch es für das

etwas ältere Publikum wurde ver-

sucht, den verschiedenen Bedürfnis-

sen  gerech t zu  werden . Durch  die

Ein füh run g der Aggregat-Card  im

letzten  H erbst kamen  89 Sch üler

und Studenten in den Genuss billiger

Ein trittspreise.

Im Jahr 2003 tätigte der Verein  um-

fangreiche Investitionen. Damit wur-

de unter anderem das Dachgeschoss,

welch es für den  N ach mittagstreff,

den Filmtreff und für diverse Veran-

staltungen genutzt wird, gemütlicher

gestaltet. Z wischen  den  acht Verei-

nen und vier Bands im Jugend- und

Kultu rzen trum Alte Vo lkssch u le

fand und findet ein  reger Austausch

statt. So wurde im letzten  Jah r der

1. Weihnachtsmarkt im H aus durch-

geführt.

„ Lieber  gem einsam  als einsam ”  -
so das Schlagw ort  des Vereins f ür
das lauf ende Jahr
Das Aggregat weitet sein H andlungs-

feld auf das ganze Ahrntaler Gemein-

degebiet aus. In  Weiß en bach  so ll

noch in  diesem Jahr der Treff umge-

baut und eröffnet werden. Auch mit

dem Jugendtreff in  St. Johann findet

eine intensive Zusammenarbeit statt.

Tref f
Der N achmittagstreff in  der Alten

Volksschule wird seit Ende letzten

Jahres rege genutzt. Mit 15 Jugendli-

chen, die durchschnittlich  den Treff

besuchen, arbeitet der Jugendarbeiter

wurden  d ie vielen  Vorsch läge der

Jugendlichen  in  das Programm auf-

gen ommen . So  gibt es n eben  den

beliebten  Tauch - un d  Reitkursen

erstmals ein en  Musical-Tan zkurs

und eine Aben teuerwoche auf der

Sch warzbach alm im Ah rn tal. Für

Mutige ist eine Kletterwoche geplant,

auf die Reiselustigen wartet ein Zelt-

lager am G ardasee. D ie Kreativen

können sich ihren ganz persönlichen

Sch muck formen , filzen  oder mit

Farbe so richtig herumspritzen. Bast-

ler bauen Flugmodelle und Seifenki-

sten , danach  gibt’s eine Flugshow

und ein  Rennen . Und auch  für die

Skater und Breakdancer gibt es einen

eigenen  Kurs.

Und das ist noch  lange n ich t alles.

„Langeweile ist OUT, Puschtra Som-

mer IN ” ist dann  auch  das vielver-

sprechende Motto des diesjährigen

Sommers. D ie Veranstalter freuen

sich wieder auf die Begeisterung und

d ie Kreativitä t der Jugen d lich en .

Jugen d- un d  Kulturzen trum

Alte Volkssch ule

Steinhaus 93

Tel. 0474 652 020

Jugen dtreff San d  in  Taufers

Dr. Daimerstr. 1

Tel. 0474 686 177

Jugen d- un d  Kulturzen trum

UFO  in  Brun eck

Josef-Ferrari-Str. 20

Tel. 0474 555 770

N a ta lie Sch m id

Jugendliche beim „Puschtra Sommer”

Weit ere In f orm at ionen er t ei len:

Jugend- und Kul t urzent rum  ALTE VOLKSSCHULE - Jugendgruppe Aggregat
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G ün th er Eder das Programm ge-

meinsam aus: diverse Turniere, Treff-

gestaltun g, Ausflüge. N eu  ist der

„Küch en treff”. Am letzten  Freitag

im Monat wird gemeinsam mit den

Jugen dlich en  geplan t, ein gekauft,

gekocht und dann  gesch lemmt. Sie

werden auch in die alltäglichen Auf-

gaben eingebunden. So übernehmen

ein zeln e Jugen d lich e Veran twor-

tungsbereiche wie Budelbetreuung,

Spiele kon trollieren , Z eitsch riften

ak tualisieren , Leergu t verräumen

usw. N eu ist der „Kreativtag” am

Dienstag. H ier zeigen  schon  etwas

ältere Jugendliche verschiedene Ba-

stelarbeiten .

Kurse
Speziell für die Aggregat-Mitglieder

aber auch  für In teressierte werden

laufend Kurse angeboten. Durch den

Ankauf einer eigenen Anlage werden

regelmäß ig Techn ikerkurse zu den

verschiedenen Teilbereichen organi-

siert. Weiters sind  Trommel-, DJ-,

Selbstverteid igun gs-, Sch lagzeug-,

G itarren - und Kochkurse geplan t.

Veranst al t ungen
Die Besucherzahlen sind seit vergan-

genen  H erbst rückläufig. N ach  in -

tensiver Auseinandersetzung im Aus-

sch u ss u n d  m it d en  M itglied ern

wurde Anfang dieses Jahres ein Kon-

zept erstellt, wie mit diesem Problem

umzugehen ist. Unter anderem wird

n ich t meh r alle zwei Woch en  ein

Konzert organ isiert. Durchschn itt-

lich  findet ein  Mal pro  Monat ein

Kon zert oder ein  D J-Aben d statt.

Die Ö ffen tlichkeitsarbeit wurde in -

tensiviert und es wird vermehrt dar-

auf geachtet, dass es zu keinen Über-

schneidungen mit anderen Anbietern

kommt. Weiters werden auch in die-

sem Jahr Theater- und Leseabende,

Jazzbrunches, Partys, Filmtreff Alte

Volksschule, die JungbürgerInnen-

feier und ein  Flohmarkt organisiert.

Open Ai r  - Rock ’n  Toul
Seit Februar p lan t d ie O pen  Air

Gruppe das größte Event der Jugend-

gruppe Aggregat. O bwohl von  ver-

schiedenster Seite die O rganisation

gelobt wird, gibt es doch auch Stim-

men , d ie mit Ein zelh eiten  d ieses

Open Airs n icht zufrieden sind. Die

Veran stalter n eh men  Kritik  ern st

und werden versuchen, noch besser

zu werden .

Öf f ent l ichkei t sarbei t
Für d ieses Jah r ist ein  Corporate

Identity für das ganze H aus geplant.

Z udem soll in  diesem Jahr die AG -

GREGAT-H omepage online gehen.

Projekt  2005
Für das nächste Jahr ist ein  großes

Pro jek t in  der Alten  Volkssch ule

geplant: die Gestaltung IM, AM und

UMS H aus. Dabei sollen  versch ie-

dene Workshops für un tersch iedli-

che Z ielgruppen angeboten werden.

Also für jene Menschen , die tagtäg-

lich  in  der Alten  Volksschule ein

und aus gehen. Der Kreativität sollen

keine G renzen  gesetzt sein .

In t ernas
Bei der letzten  Vollversammlun g

wurde der Ausschuss neu gewählt.

Stefan  Walch er wurde mit groß er

Meh rh eit zum n euen  Präsiden ten

des Vereins gewählt. Er dankte sei-

nem Vorgänger Ben jamin  G artner

für dessen Einsatz. Susanne Pareiner

steh t Stefan  als Vizepräsidentin  zur

Seite. Die Mitglieder Oberhollenzer

H einz, Steger Alexander, Ungericht

Magdalena und Susanne und Wal-

cher Andreas wurden  ebenfalls mit

klaren Mehrheiten in den Ausschuss

gewählt.

Anstehende Probleme kann der Ver-

ein  kreativ nur in  enger Zusammen-

arbeit mit allen  H ausvereinen , mit

den Mitgliedern und BesucherInnen

aber auch  mit sein en  G eldgebern

lösen. H ier baut man auf starke Part-

ner wie das Amt für Jugendarbeit der

Südtiroler Landesregierung, die Ge-

mein de Ah rn tal un d  der Spon sor

Südtiroler Volksbank.

N a ta lie Sch m id

Bühnenszene beim O pen Air - Rock’n  Toul
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Der  LVH gest ern  zu  Gast  an  der
M i t t elschule Ahrnt al
Z um Absch luss der d iesjäh rigen

LVH -Berufsin formation  besuch te

der Landesverband der H andwerker

am 13. Mai 2004 die zweiten Klassen

der Mittelschule Ahrn tal.

LVH -Ortsobmann Karl Rudolf Rau-

chenbichler erzählte den Zweitkläs-

slern  über das H andwerk. D ie Be-

rufsin formation skampagn e 2003/

2004 wurde in  Zusammenarbeit mit

der H otelier- und G astwirtejugend

(H G J) durchgeführt.

Die Vielfalt und die zahlreichen Aus-

bildungsmöglichkeiten zu präsentie-

ren , aber auch  d ie Karriere- un d

Zukunftschancen im Beruf aufzuzei-

gen - dies ist das Ziel der LVH -Initia-

tive „Karriere mit Lehre”.

Rund 60 Z weitklässler der Mittel-

schule Ahrntal, die mit ihrer Berufs-

en tscheidung ja noch  ein  Jahr Z eit

haben , waren  in teressiert am Infor-

mationsangebot, das der LVH  bot.

Einige von ihnen hatten bereits klare

Vorstellun gen , welch en  Beruf sie

ein mal erlern en  möch ten , an dere

wollen  sich  mit der En tsch eidun g

noch  etwas Z eit lassen .

Karl Rudolf Rauchenbichler, Tischler

und LVH -Ortsobmann der Gemein-

de Ahrntal, gab den Schülern  einen

kurzen  Einblick  in  sein  Leben  als

Handwerker und informierte sie über

seinen  Arbeitsalltag. Z ur  Überra-

schung aller veranstaltete Rauchen-

bich ler ein  Q uiz rund ums Thema

H andwerk, bei dem es auch  etwas

zu gewinnen  gab. Die Jugendlichen

erwiesen  sich  als gute Kenner des

Südtiroler H andwerks.

Interessantes Detail am Rande: Karl

Rudolf Rauchenbichler hat die letz-

ten  vier Lehrlinge, die er in  seinem

Betrieb aufgenommen  hat, alle im

Rahmen der LVH  - Berufsinformati-

onskampagne an  der Mittelschule

Ahrntal kennen  gelern t.

La n desverba n d  der H a n dwerker

D r. Birgit Mu tsch lech n er

Karr iere m i t  Lehre - Beruf e im  Handw erk

Die Ahrntaler Schüler mit Vize-Direktorin  Dr. Anna Klammer (links im Bild) und Karl Rudolf Rauchenbich ler (rech ts im Bild)
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Anagama 3 ist das dritte Kunstmyst-

p ro jek t beim  Bren n o fen  au f d er

Schwarzbachalm im Ahrntal.

Auch  diesmal steh t der Brennofen

Ana (H öhle) G ama (O fen) im Mit-

telpunkt des G eschehens.

Unser Brennofen  wurde 1999 von

Mitgliedern  des Vereins Kunstmyst

erbaut. Es ist ein  liegender Einkam-

merofen, der mit H olz beheizt wird,

und wegen  seiner G röße (Länge 8

m, Breite 2 m) beson ders für G e-

mein sch aftsp ro jek te geeign et ist.

Der Ofen wurde in eine Lawinenrin-

ne auf der Schwarzbachalm gebaut.

Baumaterial waren Gneisplatten aus

der Umgebung und Lehm aus dem

Ahrntal.

Bei allen bisherigen Anagamaprojek-

ten  stand die Auseinandersetzung

und  der schonende Umgang mit der

Natur an  erster Stelle. Alle Arbeiten

wurden  mit der H an d ausgefüh rt.

Die Alm ist für den Verkehr gesperrt

und in zehn Minuten zu Fuß erreich-

bar.

Die teilnehmenden Künstler arbeiten

beim Brennofen  oder in  seiner un-

mittelbaren Nähe. Durch diese Aus-

einandersetzung mit dem Brennofen,

seiner Umgebung und die Reduktion

in  der Auswahl der Arbeitsmateria-

lien eröffnen sich immer wieder neue

in teressan te Aspekte.

Bisher wurden  im Anagama Tonar-

beiten , O cker, Steine und Kalk ge-

brannt. Das Feuer hinterlässt auf den

Arbeiten  durch  seinen   reduzieren-

den  Effekt und den  starken  Asche-

anflug unvorhersehbare Farbmuster.

Bei 1250 C° - 1300 C° schmilzt Flug-

asche zu einer natürlichen  G lasur

aus. Der Brand dauert eine Woche.

Bei u n serem  h eu r igen  P ro jek t

kommt ein neuer Werkstoff ins Spiel,

nämlich  G las. Im h in teren  Teil des

Brennofens wird ein Glashafen plat-

ziert. Dieser steht genau wie die an-

deren Arbeiten mitten im Flammen-

strom des Anagamas.

Es wird reines, durchsich tiges G las

verwendet. Das G las wird geblasen

oder in  Formen  gegossen  un d  in

einem eigenem Ofen abgekühlt. Die-

ser Kühlofen wird ebenfalls mit H olz

beheizt und befindet sich neben dem

Anagama.

Das gesamte Projekt und alle anfal-

lenden  Arbeiten  (H olzstapeln , Bau

des Kühlofens, Brand) werden  von

den  zehn  Teilnehmern  getragen .

Am Samstag, den  28. Au gu st  um

14.00 Uhr findet die Eröffnung beim

Brennofen  statt. Wir laden  alle In -

teressierten zu einem Büfett mit mu-

sikalischer Umrahmung ein .

Der österreichische Musiker Matthi-

as Pflug tritt dabei mit seiner Band

(Didgeridoo, O berton flöte, Drum)

auf.

Am 30. und 31. August wird  beim

O fen  G las geblasen  und gegossen .

Unser Experte dafür ist Tobias Krug

aus Deutsch land.

Voraussichtliches Brandende ist am

31. August. Weitere Teilnehmer sind:

Alo is Steger, Pau l Feich ter, Kyra

Leimegger-Ch iusole, Sylvie Rian t,

Peter Ch iusole, Wilma Kammerer,

Robert Engl und Roger Rigorth .

Die gebrannten  Keramiken  und die

en tstandenen  G lasarbeiten  werden

in  der Alten  Volkssch ule un d  im

Pfisterhaus in  Steinhaus ausgestellt.

Die Ausstellung beginnt am Sonntag,

den  26. Sep tem ber  um 14.00 Uh r

und bleibt bis 3. O ktober geöffnet.

Koord in a tion :

Chiusole Peter

I-39030 Steinhaus 84 a

Tel. &  Fax 0474 652 085

H andy 340 4878926

k.leimegger@dnet.it

Anagam a 3

Der Brennofen  im Schwarzbachtal

Den Besucherinnen und Besuchern

des Kornkastens sowie des Schau-

und Klimastollens bietet das Büch-

lein  „Bergbau im Ahrntal” die wich-

tigsten  Informationen zum Bergbau

und Knappenwesen . Da der Kurz-

führer zum Schaustollen  „Im Berg-

werk” aus dem Jahre 1996, verfasst

vom damaligen  Direktor des Südti-

roler Bergbaumuseums Dr. Rudolph

Tasser, vergriffen ist, wurde von meh-

reren Autoren ein neuer zusammen-

gestellt.

Friedrich Enz hat sich mit dem Rund-

gang in  Prettau auseinander gesetzt,

Ernst Künig die G eologie der Kup-

ferlagerstätte bearbeitet und Volkmar

Mair N otizen  zur Min eralogie ge-

liefert. Vom Amt fü r N atu rparke

stammt die Beschreibung des Knap-

pensteiges, H ans Peter Lercher hat

n icht nur das Gesamtwerk redigiert,

Kurzf ührer
„ Bergbau im  Ahrn t al ”



SCH UL E UN D  K UL T UR

26

so n d ern  au ch  Erin n eru n gen  d er

Bergknappen aus der letzten Abbau-

zeit von  1957 bis 1971 gesammelt.

Rich ard  Furggler befasste sich  mit

dem geschichtlichen Teil, den Spuren

des Bergbaues im Tal und der Kurz-

beschreibung zum Kornkasten . Die

Gesamtkoordination lag in den H än-

den  von  Albin  Voppich ler.

In  ein er k lein en  Feier wurde das

Werk im H erbst vergangenen Jahres

im Korn kasten  der Ö ffen tlich keit

vorgestellt.

Volkmar Mair, Vorsitzender des (da-

maligen) Fachbeirates und Mitautor,

hatte die Präsentation übernommen

un d  festgestellt , dass mit d iesem

Büchlein  auf jeden Fall ein  weiterer

Schritt in Sachen Veröffentlichungen

zum Bergbau getan  ist, aber n och

viel N eues bevorstehe.

Durchwegs lobend für die reich  be-

bilderte un d  gefällig aufgemach te

Publikation äußerten sich der Präsi-

den t des Südtiroler Bergbaumuse-

ums Karl O berhauser, weiters Lan-

desrat Bruno H osp und Landesrat

H ans Berger.

Letztere un d  auch  D irek tor Josef

Pah l nützten  die G elegenheit, dem

scheidenden  Präsidenten  Anerken-

nung und Dank für die Verdienste

um das Bergbaumuseum zu übermit-

teln .

Mit G esängen  aufgelockert wurde

die Feier vom St. Johanner Frauen-

chor unter der Leitung von Rosmarie

Mitternöckler.

Das Büchlein , das in  deutscher und

italien ischer Sprache vorliegt, wird

zum Preis von  9,50 Euro  in  allen

Museumsbereichen  des Südtiroler

Bergbau m u seu m s, aber  au ch  in

Buch h an dlun gen  un d G esch äften

angeboten .

D r. Rich a rd  Fu rggler

Einer der begabtesten Bildhauer des

Ahrntales Egon O berkofler zeigt ei-

nen  Ausschn itt seines Schaffens in

Form von Zeichnungen, Tonmodel-

len  un d H olzsch n itzereien  in  den

Räumen des Kunstateliers des Mu-

seums Maranatha in  Luttach .

Egon  O berkofler:

Jahrgang 1971, begann seine Ausbil-

dung an  der Fachschule für H olz-

schn itzer in  St. Jakob/ Ahrn tal. Es

fo lgte der Besuch  der 3-jäh rigen

Schule für H olzbildhauer in Wolken-

stein / G röden  - Absch luss mit der

Gesellenprüfung. Seit 1999 freischaf-

fender Bildhauermeister. Gearbeitet

wird vorwiegend in  H olz, aber auch

das Modellieren  und Z eichnen  von

Portraits und Karikaturen. Verwirk-

lich t werden  H olzskulp turen  un d

Reliefs jeglicher Art und Stilrichtung,

meist jedoch  im n aturalistisch em

Stil. Lebt und arbeitet in  St. Mar-

tin / Ahrntal.

Die Ausstellung beginnt am

3. Juli 2004 und endet Ende O ktober

Sie ist frei zugänglich  während der

Ö ffnungszeiten  des Museums:

werktags von  9.00 - 12.00 Uhr und

von 14.00 - 18.00 Uhr

sonn- und feiertags

von  14.00 - 17.00 Uhr

Ebenfalls neu zu sehen:

an tike Krippen

aus dem 17. - 18. Jahrhundert

Auf Anfrage werden  versch iedene

Kurse in Schnitzen, Modellieren und

Z eichnen  angeboten .

P a u l G a rtn er

Som m erausst el lung von Egon Oberkof ler
im  M useum  M aranat ha Lut t ach

Egon O berkofler in  seinem Atelier



Ein Bei t rag von M ag. Franz Josef
Cam p idel l , Pf ar rer  von  Lu t t ach

Au f An ra ten  der pfa rrlich en  G re-

mien  von  Lu tta ch  (P fa rrgemeinde-

ra t, Vermögensverwa ltu ngsra t u nd

Friedh ofskomitee) predigte P fa rrer

Fra n z-Josef Ca mpidell a m  Asch er-

mittwoch , dem 25.02.2004 ü ber die

Lu tta ch er Fried h ofserweiteru n g:

Angesich ts der Besinnung über un-

sere Vergänglichkeit schein t es mir

angebracht, einige Gedanken zu äu-

ßern  über den  Friedhof bei uns in

Luttach , so zum Beispiel besonders

über die Friedhofskapelle, die gerade

im Ausbau  sich  befin det. Ich  bin

dazu eingeladen und beauftragt wor-

den  sowohl vom Pfarrgemeinderat

a ls auch  vom Vermögen sverwal-

tungsrat unserer Pfarrei. Und damit

möchte ich  auch  reagieren  auf ver-

schiedene Stimmen, die es in unserer

Pfarrei gibt und die sich unter ande-

rem äußern durch Unterschriftenak-

tionen und Leserbriefe. Mein Beitrag

soll jetzt n ich t d ie D iskussion  be-

schließen, im Gegenteil, unser Fried-

hof soll weiterhin  im Gespräch blei-

ben und das ist gut so. Immer, wenn

etwas Neues entsteht, sind die Reak-

tionen darauf naturgemäß verschie-

denster Art.

Zunächst. Was ich jetzt sagen möch-

te, so ll kein e vorweggen ommen e

Festansprache sein . Derer wird  es

dann genug am Tag der Einweihung

des n euen  Friedh ofs geben , die am

Dreifaltigkeitssonn tag, dem 6. Jun i

stattfinden wird. Ich möchte nur das

eine und andere aus meiner Sich t

sagen, um manches vielleicht in  ein

anderes Lich t rücken  zu können .

Tatsach e ist: D ie Erweiterun g des

Friedhofs war höchst an  der Z eit.

Der alte Friedhof ist aus allen Nähten

gep latzt. 20 Jah re lan g wurde im

Pfarrgemein derat bereits über d ie

N otwen digkeit ein er Friedh ofser-

weiterung debattiert und verschiede-

ne Schreiben  an  die G emeindever-

waltung gerichtet, die ja die Verant-

wortung hat für den Bau von Fried-

h öfen  un d  d ieser Veran twortun g

dankenswerterweise in unserer Pfar-

rei auch  nachgekommen ist, indem

sie die Verwirklichung der Erweite-

rung voran trieb.

N un ist der n eue Friedh of fast voll-

endet und ich  glaube sagen  zu dür-

fen - und damit spreche ich wohl im

N amen  der Mehrheit der Bevölke-

rung -, dass das Werk im Großen und

G anzen  gelungen  ist. Er bildet mit

dem alten Friedhof eine Einheit und

so wie der alte geringfügig ansteigt,

so steigt der neue ein wenig ab, auch

um besser ans Gelände angepasst zu

werden . Un d  obwoh l beide Teile

eine Einheit bilden, sind alt und neu

dennoch deutlich zu unterscheiden.

Es hat stets geheißen: Man soll den

alten  vom n euen  Friedh of un ter-

scheiden können, auch von den Ma-

terialien  her.

Es ist eigentlich schön - und ich freue

mich darüber -, dass unser Friedhof

um die Pfarrkirche herum angelegt

ist und wir unsere Verstorbenen  in

unserer N ähe haben . H ierbei sind

wir in  einem großen  Vorteil gegen-

über so manchen Orten und Städten,

wo der Friedh of gan z abseits von

der Pfarrk irch e sich  befin det un d

damit der Tod fast schon  aus dem

Blickfeld gerückt wird. Somit sind

wir in  der günstigen Lage, dass auch

der neue Teil des Friedhofs sich  so

n ah e an  der Pfarrk irch e befin det.

Freilich  ist  damit auch  stets ein

„Memento mori”, ein „Gedenke-des-

Todes” verbun den , ein  Erin n ert-

Werden  an  die eigene Vergänglich-

keit.
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Fr iedhof skapel le und Fr iedhof  Lut t ach

Es ist schön , dass unser Friedhof um die Pfarrkirche herum angelegt ist



So wie eine Sache, eine Fragestel-

lung, eine Problem-Lösung verschie-

dene Zugänge hat, so hat auch unser

Friedhof zweierlei Zugänge: Gerade-

zu zu einem Symbol, zu einem Mar-

kenzeichen in  unserer Pfarrei ist die

so genannte „H immelsleiter” gewor-

den , wie der Trep p en a u fga n g mit

den 95 Stufen mittlerweile von vielen

schon liebevoll genannt wird. Stufe

um Stufe nähern  wir uns dadurch

dem H eiligtum, dem H aus G ottes

auf dem Kirchhügel, dem „heiligen

Berg” Luttachs. Stufe um Stufe näh-

ren wir uns aber auch dem H inüber-

gang in s andere, in s ewige Leben .

Jeder Tag ist so eine Stufe.

Die Ram pe auf der Rückseite bzw.

N ordseite ist ein e Vorgabe, damit

auch Behinderte und solche, die sich

mit Treppensteigen  schwer tun , ei-

nen Zugang haben und sich in Ruhe

und Bedacht dem H eiligtum nähern

kön n en . D ass der zweite Aufgan g

auf der Sch atten seite h in auffüh rt,

stellt einerseits die einfachste Lösung

dar un d  ist zum an deren  der u r-

sprüngliche En twurf, nachdem der

Aufgang auf der Südseite trotz großer

Bemüh un gen  n ich t möglich  war.

Doch das kann auch symbolhaft ver-

standen werden: In  unserem Leben

gibt es halt nicht nur die Sonnenseite,

sondern auch Schattenseiten, Zeiten

des Abschiednehmen-Müssens und

der Trauer.

Und en tlang dieses Weges auf der

Schattenseite ein  weiteres Memento

mori - Gedenke des Todes: die Fried-

h ofska p elle , d ie Teil ein es jeden

Friedhofs ist und um die es zur Z eit

eine lebhafte Diskussion  in  unserer

Pfarrei gibt. Das große Fenster, das

eine ganze Front der Friedhofskapel-

le durchzieht, ist wie ein  Bindeglied

zwisch en  auß en  un d  in n en , zwi-

schen Leben und Tod, zwischen Na-

tur und Arch itektur. Dass wir an -

fänglich  von  Auferstehungskapelle

sprachen und dass für mich das Weiß

symbolhaft für die Auferstehung ge-

standen wäre, das dürfen alle wissen

und das habe ich  auch  dem Arch i-

tekten  gesagt.

Freilich  war auch  ich  an fan gs er-

sch rocken  über die schwarze Aus-

malung der Friedhofskapelle, doch

mittlerweile haben wir uns im Pfarr-

gemeinderat öfters mit der künstle-

rischen G estaltung der Kapelle aus-

einandergesetzt.

Zunächst möchte ich mal einen Ver-

gleich  bringen  aus dem alltäglichen

Leben : Als ein  Autofah rer bei ro t

über den  Z ebrastreifen  fuhr, wurde

er von  der Polizei aufgehalten . Er

rech tfertigte sich  damit, dass d ie

Ampel gar n ich t ro t gewesen  sei,

sondern bloß dunkel-dunkel-orange.

So ist unsere Friedhofskapelle gar

n ich t mal sch wa rz, son dern  bloß

dunkel-dunkel-grau. Mit etwas braun

gemischt, um der Farbe etwas Erdi-

ges zu geben . So steh t diese dunkle

Farbe für die Trauer, für die Vergäng-

lichkeit - denken  wir an  das G rau

der Asche - und für den Verzicht auf

jegliche Eitelkeit. Auch  strah lt der

Raum dadurch  mehr Ruhe aus und

es verschwinden die Konturen . Der

ortsansässige Künstler Alois Steger

hat sich  zudem viele G edanken  ge-

mach t, den  Raum kün stlerisch  zu

gestalten. So hat der Pfarrgemeinde-

rat bei der letzten Sitzung einstimmig

besch lossen , dass wir auf d iesem

G run dton  weiterarbeiten  un d  d ie

Kapelle aussch mücken  mit ein er

Sku lp tu r , durch  die ein  Riss geh t,

symbolhaft für den  Riss, der ange-

sich ts des Todes eines lieben  Mit-

menschen in der Seele entsteht. Flan-

kiert wird diese Skulptur von einem

Kreuz als Symbol für Christus, den

G ekreuzigten  und Auferstandenen .

Es ist all dies eine Mahnung an uns,

uns unserer Vergänglichkeit bewusst

zu sein  und die Tatsache des Todes

nicht auszuklammern. Doch am En-

de steh t n ich t der Tod, sondern  die

Auferstehung.

Bevor ich  zum Ende komme, noch

drei P erspektiven , um das en tste-

hende Gesamtwerk auch einmal po-

sitiv zu sehen:

1.

2.
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Stufe um Stufe
nähern  wir uns dem H aus G ottes

G eht mal bewusst an  der Fried-

hofskapelle vorbei auf der Rampe

en tlang bis zur Absch lussmauer

des neuen  Friedhofsteils und ge-

n ieß t den  Blick zur Vorderseite

der Pfarrkirche! Bisher haben wir

doch  immer nur deren  Rückseite

gesehen .

G eh t mal h in auf zum Lech n er

un d  sch au t euch  den  Friedh of

gleichsam von oben, wie von der

Vogelperspektive an . Euch  wird



3.

Weil ich  vorher von  den  Stufen  ge-

redet habe, ist mir ein  Gedicht eines

berühmten Schriftstellers eingefallen:

H erm an n  H esse.

Ich  habe es an  anderer Stelle schon

vorgetragen, doch es ist einfach hier

un d  jetzt ein  gu ter Sch lusspun kt:

Wie jede Blü te

welk t u n d  jede Ju gen d

dem  Alter weich t,

blü h t jede Leben sstu fe,

blü h t jede Weish eit a u ch

u n d jede Tu gen d

zu  ih rer Zeit u n d

da rf n ich t ewig

da u ern .

Es m u ss da s H erz

bei jedem  Leben sru fe

bereit zu m  Absch ied  sein

u n d N eu begin n e,

u m  sich  in  Ta pferkeit u n d

oh n e Tra u ern  in  a n dre,

n eu e Bin du n gen  zu  geben .

Un d jedem  An fa n g

woh n t ein  Za u ber in n e,

der u n s besch ü tzt u n d  der

u n s h ilft, zu  leben .

Wir sollen  h eiter

Ra u m  u m  Ra u m

du rch sch reiten ,

a n  kein em  wie a n  ein er

H eim a t h ä n gen ,

der Weltgeist will n ich t

fesseln  u n s u n d  en gen ,

er will u n s Stu f’ u m  Stu fe

h eben , weiten .

Ka u m  sin d  wir

h eim isch  ein em  Leben skreise

u n d  tra u lich  ein gewoh n t,

so droh t Ersch la ffen ,

n u r wer bereit zu  Au fbru ch  ist

u n d  Reise,

m a g lä h m en der G ewöh n u n g

sich  en tra ffen .

Es wird  vielleich t a u ch  n och

die Todesstu n de

u n s n eu en  Rä u m en  ju n g

en tgegen sen den ,

des Leben s Ru f a n  u n s

wird  n iem a ls en den  . . .

P fa rrer in  Lu tta ch  u n d

Weißen ba ch

Ma g. Fra n z-Josef Ca m pidell
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Ein  Blick von  oben:
alter und neuer Friedhof bilden  eine Einheit

fast vorkommen, wie wenn  eben

dieser Teil vorher gefeh lt hätte.

Geht mal zum H ofer hinüber und

betrach tet euch  die N ordansich t

der Friedhofsmauer. Ih r werdet

entdecken, wie gut sich im Grun-

de der n eue Teil ein fügt in  den

bestehenden  alten  Friedhof.



Im Juli 1997 hat die Gemeinde Ahrn-

tal einen  Ideenwettbewerb für d ie

Ausarbeitung eines Vorprojektes zur

Erweiterung des Friedhofes, die Ge-

staltun g des Kirch büh els un d  des

Kirchplatzes in Luttach/ Ahrntal aus-

geschrieben .

Gewonnen hat den Wettbewerb das

Arch itek tu rbüro  Mutsch lech n er/

Mah lknech t aus Bruneck. D ie Be-

gründung für die Z uerkennung des

1. Preises ist im Protokoll des Preis-

gerichtes wie folgt zusammengefasst:

„ . . . die Einbindung der Baumaß-

nahme in  die Landschaft, d ie Ein -

gliederung der Friedhofserweiterung

in  den  räumlichen Kontext, die Z u-

ordnung zur Kirche sowie die Baum-

außenverteilung und -gestaltung sind

gut gelungen  . . . d ie Ersch ließung

der Kirche und des Friedhofes sowie

die Position  der Friedhofserweite-

rung/ die Ausrichtung zur Sonne ent-

sp rech en  den  Vorstellun gen  des

Preisgerich tes . . .”

Folgende Kriterien waren ausschlag-

gebend für den  Wettbewerbserfolg

und wurden von der Jury positiv be-

urteilt:

•

•

•

•

•

•

Th em a  Fr ied h of. Arch itek tu r  fü r

den  Tod . Bauen  für den  Tod .

Bauen für den Tod muss sich ausein-

an d ersetzen  m it  d er  Leere d em

Schweigen und der Stille. Architek-

tur für den Tod muss sich aller welt-

lichen Chiffren entziehen und versu-

chen mit Distanz und Reduktion das

N ichts darzustellen , indem man die

Leere erfüh len  das Schweigen  erle-

ben  un d  d ie Kommun ikation  mit

den  Toten  still führen  kann .

Architektur für den Tod lebt von der

Dialektik des Diesseits und Jenseits:

Sin n gemäß  lassen  sich  H elligkeit

und Dunkelheit, Enge und Weite,

das Stille und Laute, das G eschlos-

sene und das Offene architektonisch

umsetzen  und räumlich  darstellen .

Vieles an  Th ema un d Arch itektur

war in  Luttach  bereits vorhanden :

Ein sanfter Umgang mit dem Bestand

war Verpflich tung; es galt d ie vor-

handene Struktur zu präzisieren und

in  der geforderten  Erweiterung zu

ergänzen  und weiterzuen twickeln ,

es galt eine Aufwertung der gegebe-

nen  Situation  vorzunehmen  durch

möglichst wenige, subtile Eingriffe.

N eben  der einmaligen  topograph i-

schen  Situation , dem BÜH EL, auf

dem die weith in  sich tbare und das

Dorf Luttach  domin ierende Kirche

steht, ist die MAUER, die Friedhofs-

mauer ein  zen trales, formgebendes

Element vor O rt: Der alte Friedhof

wird  klar von  der Friedhofsmauer

ein gegren zt, wodurch  er sich  von

der umliegen den  Lan dsch aft zei-

chenhaft abhebt und mit seiner kla-

ren  G eometrie d ie Topografie des

H ügels un terstreich t. Es galt - wie

vorh in  aufgezeigt - die vorhandene

Struktur zu präzisieren  und weiter-

zuentwickeln: Durch Anpassung an

das natürliche Gelände konnten ho-

he Stützmauern  vermieden werden,

die neue Erschließung des Friedho-

fes erfo lgt im N orden  parallel zur

alten Friedhofsmauer in einer für die

Landschaft schonenden  Weise.

Wich tig war es die Lesbarkeit zwi-

schen  altem Bestand und neuer Si-

tuation  herauszuarbeiten : Alt und
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Erw ei t erung des Fr iedhof es Lut t ach
Neubau der  Tot enkapel le - Gest al t ung des Ki rchbühels - Gest al t ung des Ki rchp lat zes

die Angemessenheit des Projektes

für den  O rt

die Zuordnung der Friedhofskapel-

le zum Friedh of un d  zur Lan d-

schaft

die Funktionalität des Friedhofes

während der Feierlichkeiten

die G leich ran gigkeit der G räber

im neuen  und alten  Friedhof

die Begrenztheit des techn ischen

Aufwandes

die Materialwahl



N eu muss klar ersich tlich  getrenn t

werden, im Sinne des Denkmalamtes

muss das Baudatum aus dem Gebau-

ten  ablesbar sein .

Erweiterun g des Friedh ofes

Die Erweiterung des Friedhofes er-

möglicht die Anlegung von 110 neu-

en  G rabstellen ; wich tig in  d iesem

Z usammen h an g ist d ie Sch affun g

gleichwertiger Grabstätten gegenüber

den Gräbern im bestehenden Fried-

hof, gleichwertig in ihrer Anordnung,

Beson n un g un d Lage. G egen über

dem bestehenden Friedhof, der ein-

geschottert ist, sollte der neue Fried-

hof begrünt bleiben .

Eine N euordnung und ein  N eubau

müssen eine Verbesserung der gege-

ben en  Situation  mit sich  brin gen :

durch die neue Erschließung können

Kirche und Friedhof behindertenge-

rech t erreich t werden , d ie n euen

Aufgänge bringen eine Erleichterung

für ältere un d  gebrech lich e Men -

schen; die Neuordnung und die neue

Erschließung verbessern die Durch-

führung liturgischer Feierlichkeiten.

Neubau  der Friedh ofskapelle

Die Schn ittstelle zwischen  Außen

und Innen, zwischen dem Reich der

Lebenden und dem Reich der Toten

bildet d ie Toten kapelle. Auf dem

Weg in  den  Friedhof muss jeder an

der Totenkapelle vorbei: ALS LE-

BENDER UND ALS VERSTORBE-

N ER.

Um die architektonische G röße der

Kirche n ich t zu schmälern , wurde

die Totenkapelle so zurückhaltend

als möglich  ausgeführt, reduziert im

Materialein satz, arch aisch  in  der

Ausformulierun g: D ie G estaltun g

in n en  stammt vom Kün stler STE-

G ER Lois.

G esta ltun g des Kirch büh els

D er Kirch büh el wurde sein er u r-

sprünglichen Form rückgeführt. Um

die Sich t auf die Kirche zu gewähr-

leisten , wurde die G arage vor dem

Widum abgebrochen  sowie die am

H ügel steh en den  Bäume en tfern t.

Einzig die in der Achse aus dem Dorf

gezogen e, lin eare Treppe du rch -

sch n eidet das h armon isch e Profil

der H ügelkuppe, die durch  die Ent-

fernung der alten Treppenanlage neu

modelliert werden konnte: 95 Stufen

bergauf + 1 Schwelle sind zu über-

winden um vom weltlichen Bereich

in den kirchlichen Bereich zu gelan-

gen .

G esta ltun g des Kirch pla tzes

D er Kirch p latz so ll ein  ein fach er

Dorfplatz sein und nicht durch Über-

gestaltung strapaziert werden. Über

G run d tausch  mit den  An rain ern

wurde eine Vergrößerung und die

genaue Definition des seinerzeit un-

definierten Platzes erreicht: Der Wi-

dum wurde seiner Bedeutung en t-

sprechend herausmodelliert, Kirche

und Treppenanlage treten gewichtig

in  Erscheinung. Eine Verkehrsrege-

lung für den  Platz müsste noch  ge-

fun den  werden , ein  D orfbrun n en

errich tet, Bäume als Trennung, Be-

lebung und Beschattung der Park-

plätze gepflanzt werden .

Materia lien

Verwendet wurden  massive, unbe-

handelte Materialien , Stein , Beton

und Stahl, Materialien, die eine lange

Lebensdauer auszeichnet und deren

natürliches Altern  für den Kreis des

Lebens steh t.

Farben

Verwendet wurden  aussch ließ lich

Materialfarben und SCHWARZ. Ma-

terialfarben  sind N aturfarben . Ma-

terialfarben symbolisieren Leben und

Altern .

SCHWARZ symbolisiert Dunkelheit,

Trauer und Tod. SCH WARZ symbo-

lisiert Verzicht auf jede Eitelkeit der

Welt und ist Farbe der DEMUT. Prie-

ster- und Ordensgewänder sind von

schwarzer Farbe.

DAN K allen , die meine Arbeit un -

terstützt und zum Gelingen des Ge-

samtwerkes beigetragen  haben .

Arch . H ein rich  Mu tsch lech n er
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Idee

Ausgangspunkt für d ie G estaltung

des Projekts war d ie Idee, für den

spezifischen O rt eine Arbeit zu ent-

wickeln , die sich  mit dem Werden ,

dem Sein  und dem Vergehen  kon-

frontiert.

In  der Auseinandersetzung mit die-

sem Thema habe ich  mich  auf Spu-

rensuche begeben . Ausgehend von

dem Gedanken, dass uns der Bezug

zu H erkunft und H eimat mehr und

meh r abh an den  kommt, h abe ich

die Urkraft der N atur und die Emp-

findung innerer Vorgänge in Verbin-

dung mit der geologische Situation

des Dorfes an  der Schnittstelle zwi-

schen  Urgestein  und Sch ieferhülle

aufgegriffen  und verarbeitet.

Form, Riss, Bruch-Linien werden in

stilisierter Form als Z itat auf das

Material übertragen  un d  drücken

sich gleichzeitig in  der Materialwahl

aus: Stein  als Materialisierung von

Urkraft, Ablagerung der Geschichte

im Fluss der Z eit; Stah l als Symbol

der Unvergänglichkeit.

Kapellen - un d  Rampen gestaltun g

setzen  sich  aus drei Elementen  zu-

sammen:

Wan dfries

Z ehn  raue, gebrochene Platten  aus

Silberquarzit (680 x 630 x 60 mm;

H erkunft: Pfitsch) werden in gerader

Lin ie nebeneinander und 5 cm von

der Mauer abgehoben  an  die längs-

seitige Wand der Kapelle montiert.

Ein  mit Wasserstrah l geschnittener,

unregelmäßiger Spalt durchzieh t in

anfänglich ansteigender, dann abfal-

lender und schließlich  flach auslau-

fender Form neun Plattenelemente;

die zehnte Platte bleibt unbearbeitet

und symbolisiert das „helle Licht am

Ende des Weges”. Die Wiederholung

schafft Konzen tration  und soll d ie

Aufmerksamkeit des Betrachters auf

den  Spalt  „dazwisch en ” len ken .

Kreuz

Das schlicht gehaltene Kreuz (8 mm

starkes, aufpoliertes Flacheisen; Re-

lieftiefe: 200 mm) fügt sich  in  den

Spalt zwischen  den  beiden  stirnsei-

tigen Türflügeln, die die Kapelle vom

dahinter liegenden Lagerraum tren-

nen, und setzt die nach oben weisen-

de, senkrech te Lin ie bis zur Decke

fort.

Ram pe

Auf der äußeren Begrenzungsmauer

der Rampe wird über rund 90 Meter

ein e An ein an derreih un g von  p la-

stisch gestalteten und in rotem Flach-

stah l ausgeführten  Bruchlin ien  ver-

laufen , d ie in  ih rer Lin ien füh rung

den Unregelmäßigkeiten natürlicher

Felsrisse en tn ommen  sin d  un d  in

verein fach ter Form wiedergegeben

werden .

Die rote Farbe symbolisiert Vitalität,

das Leben .

Die anfangs sehr rhythmisch  ausge-

prägte Linie wird im Kapellenbereich

beruhigt und ergießt sich  schließlich

in die wieder ansteigende Randmauer.

Lois Steger
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Der Bruch

Modell in  H olz



Südtirols erfolgreichste Jugendveran-

staltung der letzten Jahrzehnte ist in

un serem Tal dah eim. Seit ein em

Vierteljahrhundert zieht die Jugend-

wallfah rt von  Taufers n ach  H eilig

G eist H underte von  Menschen  an ,

Jugendliche und Junggebliebene. Zu

ihrem 25-sten  bekommt die Veran-

staltung nun  ein  Buch . Im Auftrag

des Jugenddienstes arbeitet Eduard

Tasser zur Zeit an einer Publikation,

in deren Mittelpunkt der alljährliche

Pilgerzug der Dekanatsjugend durch

das Ahrntal nach H eilig Geist steht.

Doch  die Jugendwallfahrt ist mehr:

Sie ist un trennbar mit dem Aufbau

un d der En twicklun g des Jugen d-

dien stes - des ersten  in  Südtiro l -

verbunden  und prägt(e) wie kaum

eine andere Initiative die Jugendkul-

tur des Tales mit. Auch trug sie maß-

geblich zum Aufschwung von H eilig

G eist als Wallfah rtsort bei. Es gibt

weit und breit keine Jugendveranstal-

tung, die sich seit einem Vierteljahr-

h un dert derart groß en  Z uspruch s

erfreuen  kann . Drei G enerationen

von  Jugendlichen  - und wohl auch

Tausende Erwachsene - verbinden

mit der Wallfahrt ganz persön liche

Erlebnisse und Erinnerungen .

Lese-Bilder-Buch  un d  n och  m eh r

Die Entstehung und Entwicklung die-

ses Ereignisses systematisch  nachzu-

zeichnen und so manches G ’schichtl

im Umfeld dem Vergessen zu entrei-

ßen , ist ein  Z iel des Buches.

Zudem werden - im Anhang sozusa-

gen - auch alle anderen regelmäßigen

Bittgänge nach  H eilig G eist vorge-

stellt: Die Wallfahrt der Absch luss-

klassen der Mittelschulen St. Johann

und Sand i.T., die Wallfahrt der Kin-

der und jene der Männer- und Frau-

enbewegung mit der ökumenischen

Wortgottesfeier, die Pfarrwallfahrten

von  Prettau  am Bittson n tag, am

Pfingstmontag und am Fest der h l.

Ursula, die besinnliche Silvesterfeier

des Jugenddienstes, der Ahrner Bitt-

gang zur Kornmutter nach  Ehren -

bu rg (mit dem du rch sch ossen en

Kreuz von  H eilig G eist).

Bun tes Rah m en program m

Der Bildband, der von der Gemeinde

Ahrntal mitfinanziert wird, ist n icht

die einzige Initiative im Rahmen der

„Jubiläumswallfahrt”. Beginnen soll

alles - wie immer - mit dem Pilgerweg

des Kreuzes: Seit nunmehr 20 Jahren

wird das durchschossene Kreuz von

H eilig G eist in  den  ersten  Septem-

berwoch en  auf Pilgersch aft durch

d ie Pfarreien  d es D ek an ates ge-

schickt, um auf die Jugendwallfahrt

ein zustimmen . H euer möch te der

Jugenddienst diesen  Pilgerweg, der

letzth in  man ch erorts rech t wen ig

Beachtung fand, aufwerten  und be-

sonders ansprechend gestalten . Im
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 Südt i ro ls bel iebt est e Jugendw al l f ahr t  w i rd  25
Zum  runden Gebur t st ag ein  Buch



Folgenden  die Stationen  in  der G e-

meinde Ahrntal im Anschluss an die

feierlich en  Aussen dun g in  H eilig

Geist am Donnerstag, 2. September:

Samstag, 4. Sep tember St. Peter,

Son n tag, 5. Sep tember St. Jakob,

Mon tag, 6. September, Steinhaus,

Dienstag, 7. September St. Johann ,

Mittwoch, 8. September Weißenbach

und Donnerstag, 9. September Lut-

tach .

„Geburtstagsparty” am 9. September

Am 9. September ist auch  eine Fei-

erstunde im Tauferer Pfarrheim ge-

plant. Dazu eingeladen sind alle, die

ein mal, ö fters oder immer an  der

Jugendwallfah rt teilgenommen ha-

ben , in sbeson dere jen e, d ie ein st

oder jetzt aktiv an  der Vorbereitung

un d D urch füh run g auf D ekan ats-

oder Pfarrebene mitgewirkt haben

und mitwirken . Mit dabei sein  wer-

den  auch  die ehemaligen  Jugendre-

ferenten, Seelsorger, die „Dekanats-

jugen dban d in  der Formation  der

80er Jahre” und das neue Buch. Un-

ser Tipp : Jetzt sch on  den  Termin

vormerken!

Kom m  m it H eilig G eist

Am 19. September dann  der H öhe-

punkt: die 25. Wallfahrt der Tauferer

Dekanatsjugend un ter dem Motto

„Komm mit(,) H eilig Geist”. Passend

zum runden  G eburtstag träumt der

Jugenddienst von 2500 Teilnehmern

(wobei Sie, werte Leser, allerdings

schon mitgezählt sind!). Wenn man

davon ausgeht, dass weit über 10.000

versch iedene Personen  in  den  ver-

gangenen 24 Jahren wenigstens ein-

mal mitgegangen  sind und ein  Teil

davon  es „zum Jubiläum” vielleich t

n och  ein mal wagen  wird , sch ein t

dieser Traum gar nicht so unwirklich.

Bei all dem hoffen  die Veranstalter

aber auf eine besonders starke Betei-

ligung der Jugend, damit die 15 bis

25-Jährigen auch beim 25. Mal noch

die Mehrheit stellen!?  Fest zugesagt

haben  ih r Kommen  schon  die drei

Dekane Leo Munter, Albert Ebner

und Josef Wieser.

Und auch musikalisch wartet auf die

Teilnehmer eine Überraschung: Der-

zeit wird nämlich  an  einer „Super-

band” gebastelt, in der alle mitwirken

sollen, die in  den vergangenen Jahr-

zehnten  einmal Mitglied in  der De-

kanatsjugendband waren. Man darf

also gespannt sein  . . .

Ju gen ddien st D eka n a t Ta u fers
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Un län gst kon n te d ie Ferien region

Tauferer Ahrntal eine positive Rück-

blen de bei ih rer Jah resh aup tver-

sammlung machen . In  den  Bürger-

saal von  San d  war k lar auch  der

neue Tourismuslandesrat Dr. Tho-

mas Widman n  ein geladen . D abei

wurde ihm ein Bild unserer Urlaubs-

destin ation  gezeich n et un d  un ser

Zukunftsprogramm vorgelegt. Gele-

genheit bot sich  für Bürgermeister,

Tourismusverein spräsiden ten , Be-

treiber der Aufstiegsanlagen und an-

deren  Tourismusvertreter Anliegen

und Wünsche vorzutragen. Der Aus-

bau der Skigebiete, Finanzierung der

Tourismusorganisationen, die Anbin-

dung Verkehrsverbindungsproblem

Pustertal/ Ahrntal waren  ein ige vor-

gelegte  Schwerpunkte.  Andererseits

konnte LR Widmann  seine Touris-

musvisionen  präsen tieren  und die

Strategie des Tran sportwesen s im

Seilbahn- und Straßenanbindungs-

bereich  erläutern .

Bei der Versammlung standen  die

Werbeak tion en , Med ien an alysen

und die vorgenommenen Programme

zur Diskussion. Präsident Josef Stein-

hauser un terstrich  die gute Z usam-

menarbeit der touristischen Partner,

die H omogenität des Urlaubsange-

botes. Diese G rundlage soll uns als

Destination  stärken  und uns zuver-

sichtlich  in  die Zukunft blicken las-

sen .
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Vol lversam m lung Rückbl ick  auf  Akt iv i t ät en

Näch tigun gsen twicklun g der letzten  13 Jah re

Deutsch land ItalienJahr

1990

1991

1992

1993

1994

1995

1996

1997

1998

1999

2000

2001

2002

2003

G esam t

G esam t

707.725

747.760

693.189

697.631

740.734

797.131

800.114

715.579

674.630

684.364

691.042

730.541

732.448

717.265

10.130.153

255.832

297.543

317.003

325.525

314.168

316.428

304.039

278.018

307.481

326.826

330.928

356.195

363.465

386.695

4.480.146

Ö sterreich Benelux Schweiz Andere

12.981

12.758

11.999

14.979

14.085

13.263

15.092

8.921

12.150

12.428

12.993

12.369

11.999

12.454

178.471

45.685

50.279

60.003

53.955

56.520

61.172

59.877

54.422

45.538

43.361

44.769

52.334

53.127

53.984

735.026

4.805

3.913

4.029

3.319

4.597

2.990

3.949

3.186

3.998

3.214

4.018

5.804

10.129

12.990

70.941

19.201

13.120

14.361

17.814

15.121

13.187

13.170

13.480

15.102

14.990

16.400

16.924

18.303

18.276

219.449

1.046.229

1.125.373

1.100.584

1.113.223

1.145.225

1.204.171

1.196.241

1.073.606

1.058.899

1.085.183

1.100.150

1.174.167

1.189.471

1.201.664

Tortendiagramm N ationen  Übernachtungen  Stand 2003

Vollversammlung der Ferienregion
im Bild Landesrat Widmann bei seinen

Ausführungen  (3.v.r),
Präsident Steinhauser (2.v.r.) und

G F Stefan  Auer



Aktuelles Som m erh eft -

in  den  Tour ism usbüros zu  h aben

Wie gewohnt gibt es für die warme

und die weiße Jahreszeit ein  N ach-

schlagebüchlein  mit allem Wissens-

werten  des Tauferer Ahrntales. Die-

ses H eft liegt kosten los für G äste

und Einheimische nun  in  den  Tou-

rismusbüros auf. N eben  Veranstal-

tungen und der Auflistung sämtlicher

Sehenswürdigkeiten  und H ütten in-

formationen  finden sich  auch Inse-

renten, die für ihren Betrieb werben

und damit auch  den  Tourismusver-

einen helfen die Druckkosten mitzu-

tragen .

Som m er P laka tserie

5 versch iedene Motive sind es, die

unsere Talschaft im sommerlichen

Kleid zeigen . Soeben  gedruckt sind

die Ansichten, Spiegelbilder unserer

Ferienregion . En tscheidend für die

Auswahl waren  Charakteristik und

Aussagekraft.  In der Tourismusspra-

ch e wird  dabei auch  der Begriff

„Sehnsuchtsbilder” verwendet.  Die

H ochglanzbilder in  A2 Format sind

natürlich  als kosten lose give away

für unsere G äste gedach t. En tspre-

chend können Vermieter und andere

Mitglieder der TO  diese in  den  ein-

zeln en  Tourismusbüros des Tales

abholen .

Medien vertreter

auf der Ein ladun gsliste

D ie Werbeabteilun g such t immer

wieder aufs N eue über die Medien

den  Weg nach  außen . Um den  N a-

men Tauferer Ahrntal zu positionie-

ren und die Urlaubsprodukte zu plat-

zieren . . . 2003 sind rund 260 Presse-

artikel und gar einige TV Sendungen

über uns ersch ienen  . . .

Z ustan de kamen  d ie Veröffen tli-

chungen  aufgrund von  Aussendun-

gen, persönlichen  Journalistenkon-

takten  und von  Besuchen  vor O rt,

wo die Vorzüge am besten vermittelt

werden  können . In sgesamt waren

53 aus D / I/ CH / A und Benelux in

diesem Winter bei uns. Dabei n ich t

mitgerechnet die rund 60 Sportjour-

nalisten , die Ende März ih re Ski-&

Tennismeisterschaften  ausgetragen

haben. Für den Sommer/ H erbst fin-

den sich neben speziell aus dem ita-

lien ischen  Raum stammenden  Ein-

zelreportern  weiters 2 Gruppen  auf

der Medien liste. Das Kommen von

8 Reportern  aus dem Beneluxraum

ist für Jun i geplan t. Im August sind

speziell für zum Thema Aktivbauern-

höfe deutschsprach ige Medienver-

treter samt ihrer Familien eingeladen

worden. Wir bauen auf entsprechen-

de Werbewirksamkeit.

11 Touren vorsch läge

für Moun ta in biker

Es ist  wieder Zeit sich  aufs Fahrrad

zu schwingen. Gerade rechtzeitig für

die Sommergäste ist der erste Rou-

tenführer des Tauferer Ahrntales in

den  Tourismusbüros erhältlich . In

Kombination mit den Tourismusver-

einen  und in  technischer Ausarbei-

tu n g m it d er Rad gru p p e „Vo p p i

Bike” hat der Verleger „Fun  Bike”

die Beschreibung und das Kartenma-

terial gesammelt. Die Streckenaus-

wahl reicht von Gais bis Prettau, von

800 - 2500 m ü.d.M.

Im handlichen  Format, wasserfest,

Maß stab 1:33.000 mit Übersich t,

H öhenprofilen  und Schwierigkeits-

graden ist kurz alles Wichtige ange-

geben .
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Die Vorderfront des eben  ersch ienenen
Infoheftes „Sommer 2004”

Die Palette der Symbolbilder des Tauferer Ahrn tales - neu ersch ienen

Wenn Journalisten  sich  wohlfüh len , ist das
eine gute Garantie für ein breites Presseecho



G ästeeh run g im  H otel Adler

Bereits seit 25 Jah ren  kommt der

PSV Augsburg, teilweise mehrmals

jährlich ins Ahrntal. Der Vorsitzende

Sigi Farn y (3.v.l.) betrach tet das

Ahrn tal nunmehr als seine zweite

H eimat und hat die Reisen  h ierher

immer wieder vorangetrieben. Somit

hat er dafür gesorgt, dass die Mitglie-

der des Sportclubs im Win ter wie

auch  im Sommer sch ön e un d vor

a llem  sp o rtlich e Urlau bstage im

Ahrntal verbringen  konnten .

Am 17. März 2004 wurden im H otel

Adler der PSV Augsburg sowie einige

Mitglieder im Rahmen einer kleinen

Feier von Marlies und Max Obermair

un d  vom Tourismusverein  Ah rn -

tal/ Luttach-St. Johann-Weißenbach

für 25-, 20-, 15- und 10-jährige Ur-

laubstreue gebührend geehrt.

Der Geschäftsführer des Tourismus-

verein s G ottfried  Strauß  beton te,

dass die Mitglieder des PSV Augs-

burg n icht nur G äste, sondern  mitt-

lerweile Freunde des Ahrntals gewor-

den  sind.

Weiters äußerte er seine H offnung,

der PSV Augsburg werde auch wei-

terhin das Ahrntal als Feriendomizil

aufsuchen .

Als D an k für d ie erwiesen e Treue

wurden Urkunden, Kupferteller und

kleine Präsen te überreich t.

D er P rä siden t

D a vid  F. Stolzlech n er
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Mit Woch en program m en

den  Som m er verkaufen

Viel erleben im Urlaub, gesund und

spannend soll es sein . G eschnürt -

kompakt - verpackt!  Diesen Grund-

satz haben die Touristiker aufgegrif-

fen  un d d iesen  Sommer in  Paket-

gruppen unterteilt. Sodann mit H ilfe

der Leader Unterstützungsprogram-

me ausreifen lassen und  ab Februar

auf d ie Vermark tun gssch ien e ge-

packt.

Was dabei herausgekommen ist, um

welche 7 Wochenpakete es sich han-

delt finden Sie hier aufgelistet.  Auf-

bereitet mit Inhaltsprogramm, Preis

und Teilnehmer  finden Sie in  einer

speziellen Internetpräsentation unter

www.tauferer.ah rn a l.com  sowie in

der Broschüre, die in den Tourismus-

büros aufliegt.

1)

2)

3)

4)

5)

6)

7)

Ferien region  Ta u ferer Ah rn ta l

G esch ä ftsfü h rer Stefa n  Au er

100%  Outdoor-Action: Abenteu-

erwochen  im Tauferer Ahrn tal/

Südtirol

Ahrntaler Aktivbauernhöfe - „mit

der Kuh per du”

„Alles Berg”, d ie Wanderwoche

und 24h Tour  mit H ans Kammer-

lander

Urlaub zum Aufatmen - im Klima-

Atemstollen  Prettau

N ostalgietrekking - eine Woche

Almhüttenzauber &  Naturerlebnis

H appy-Family-Woch en  in  Wei-

ßenbach: ein Glückstreffer für Fa-

milien

Wellness-Wandern-Wirte: die drei

W’s für G enießer

Aktivprogramme müssen
über Emotionen  transportiert werden .

Genuss - Abenteuer und Familie bilden dabei
die Anker solcher Verkaufsoffensiven

Tour ism usverein  Ahrnt al  Lut t ach - St . Johann - Weißenbach

Einige Mitglieder
des PSV Augsburg beim Skifahren

am Klausberg im März 2004



Seit dem Jubiläumsjah r 2002 - „80

Ja h re H eim a tbü h n e Stein h a u s” -

sind zwei Jah re vergangen  und sie

ist kein  bissch en  leiser geworden .

Das Jubiläumsstück „Der H olledauer

Schimmel” war ein Volltreffer; einen

herzlichen Dank an die Spielleiterin

Kloth ilde Egger, d ie mit seh r viel

G eduld und Ein füh lungsvermögen

die 31 Spieler begeistern konnte. Ein

volles H aus bei sechs Aufführungen

im Dezember 2002 hat all die Arbeit

un d  Müh e vergessen  lassen . Ein e

wunderbare Erfahrung war es auch,

dass die Bühne ein  O rt der Begeg-

n un g zwisch en  Jun g un d  Alt war

und bleiben  wird.

Bei der Aufführung am 14. Dezem-

ber konnten  wir die Theatergruppe

Abtenau/ Salzburg begrüßen, die das

Stück bereits gespielt hat. Veronika

Pernthaner - die Leiterin  - hat ermu-

tigt, den  „H olledauer Schimmel” in

ihrer Überarbeitung zu spielen . Das

Bühnenbild und verschiedene Requi-

siten  stammen  eben falls von  der

Theatergruppe Abtenau.

Dass nach  dieser Aufführung bis in

die Morgenstunden  gefeiert wurde,

versteh t sich  von  selbst.

Das Jahr 2003 war ein  eher ruh iges

Jahr. Nach zwei Zusatzaufführungen

des Jubiläumsstückes im April wurde

eine Verschnaufpause eingelegt. Am

11. Oktober fand der Vereinsausflug

statt und der führte uns nach Abten-

au - mit Abstecher nach  H allstadt -

zur dortigen Theateraufführung „Der

G oggolori”. D ie zwei Tage h aben

uns gut getan  und uns wiederum zu

neuen  „Taten” motiviert.

Bereits Mitte September begannen

die Proben  zum Stück „Die Braut-

schau”. D ie fün f Auffüh rungen  im

Dezember waren  ein  voller Erfolg.

Bei der Jahresversammlung am 22.

Februar 2004 wurde der langjährige

O bmann und Spielleiter Franz zum

Ehrenobmann ernannt. Seinen  Rat

und seine H ilfe nehmen wir immer

wieder gerne in Anspruch und freuen

un s, dass er auch  gern e bereit ist

mitzuwirken , sei es auf oder h in ter

der Bühne. Vergelt’s G ott für a lles!

Auch  der Ausschuss wurde neu ge-

wählt; nachstehend die Mitglieder:

Stefa n  Bru gger                   O bmann

Bu rgl H ofer        Stellvertreterin

Albert Z im m erh ofer            Kassier

An n elies Ta sser       Schriftführerin

Evi Seeber

Ma tth ia s In n erbich ler

Kloth ilde Egger            Spielleiterin

Fra n z Ta sser             Ehrenobmann

Einen besonderen Leckerbissen gab

es am 7. März d. J. In  einer Kopro-

duktion der beiden Theater Abtenau

und H olzhausen brachten Veronika

Pernthaner und Matthias H ochradl,

zwei der bekanntesten Schauspieler

im Salzburger Amateurtheater, die

lustig - lüsterne Komödie „Der letzte

der feurigen Liebhaber” auf die Büh-

ne. Es war eine hervorragende Dar-

bietung und das Publikum war be-

geistert.

Die H eimatbühne Steinhaus hat sich

beim Treffen  Z illertal - Tauferertal -

Ahrn tal am 1. und 2. Mai mit dem

„H ochzeitszug um 1930” am Umzug

in  Z ell am Z iller beteiligt und viel

Lob eingeheimst.

Einen Dank an die Gemeinde Ahrn-

tal möchte ich auch noch anbringen.

Die Plakatierungsgebühren  für eh -

ren amtlich  tätige Verein e wurden

abgeschafft sowie die Möglichkeiten

geschaffen , d ie Plakate für das ge-

samte Ahrntal und Tauferertal (von

Prettau bis G ais) in  einer einzigen

G emein de abzustempeln . D as er-

spart den  Verantwortlichen viel Är-

ger und Z eit.

Ein  besonderer Dank geht an  unser

zah lreich es Publikum; oh n e euch

kön n ten  wir n ich t besteh en . Wir

hoffen , dass ih r uns weiterh in  treu

bleibt und freuen  uns schon auf die

Auffüh rungen  im Dezember 2004.

Fü r d ie H eim a tbü h n e Stein h a u s

An n elies Ta sser
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Heim at bühne St einhaus

Der H olledauer Schimmel, vorne liegend und hockend v.l.n .r.:
Kurt Pipperger, Christian  Kaiser, Thomas Lechner, Josef Duregger, Karl Tasser
2. Reihe v.l.n .r.: Carmen Rauchenbich ler, Christian  O berkofler, Josef Brugger,

Walter Rauchenbichler, Stefan  Brugger, Andrea Steger, H arald Egger, Rita Tratter, Annelies
Tasser, Evi Seeber, Daniela Steger, Lidwina Gartner, Walter Oberhollenzer, Klothilde Egger
3. reihe v.l.n .r.: H einrich  Steger, Martina Platter, Franz Tasser, Paul H ittler, Burgl H ofer,

Alfred Brugger, Miriam Kirchler, Willi H ofer, Jakob Steger, Ferdinand Platter, G eorg H ofer,
Jakob Enz, Matth ias Innerbich ler, Dewis Platter



Der Ranggelverein  Tauferer-Ahrntal

kann  wieder auf ein  bewegtes und

erfo lgreich es Jah r zurückblicken .

Im Mittelpunkt der Vereinstätigkeit

standen  wiederum die ständig stei-

gen de Jugen darbeit, in  d iesem für

das Ahrntal so traditionellen Volks-

sport und die sportlichen  Erfolge,

die vor allem in  den  Jugendklassen

im ganzen Land Beachtung fanden.

Im Früh jah r 2004 fan d  im H otel

Bergland in  Steinhaus die Vollver-

sammlung des Südtiroler Ranggler-

verbandes mit den Neuwahlen statt.

Als Verbandsobmann wurde wieder-

um Hermann Kirchler bestätigt, wäh-

rend H artmuth  Tasser auch  wieder

in  den  Lan desaussch uss beru fen

wurde. An  dieser Stelle viel Erfolg

in  ih rem Amt un d ein  beson derer

Dank unserem Verbandsobmann für

den unermüdlichen Einsatz um den

Rangglersport im Tauferer-Ahrn tal

und auf Landesebene.

Im Februar wurde wieder mit dem

Ranggeltrain ing in  Luttach  begon-

nen . Z u den  Trainern  H arald Egger

und Peter Volgger konnte mit Erich

Ungerich t ein  „alter Fuchs” in  Sa-

chen Ranggeln  dazugewonnen wer-

den , der sein  Wissen  und Können

sicher mit viel Erfolg an  die jungen

Ranggler weitergeben kann. Derzeit

umfasst der Verien 31 aktive Rangg-

ler.

In teressierte Schüler und Jugendli-

ch e sin d  an  d ieser  Stelle h erzlich

ein gela d en  m itzu tr a in ieren  u n d

dem  Verein  beizu treten .

Train ingszeiten  für Schüler:

Dienstag - Donnerstag ab 17.00 Uhr

Luttach  bei Sportbar

Ergebn isse Südtirol P oka l 2003

6 - 8 Jah re:

1. Jungmann David

2. O berhollenzer H annes

3. Weger Simon

7. O berhollenzer Patrick

8. G asser Simon

8 - 10 Jah re:

2. G asser Daniel

4. Jungmann Lorenz

5. Stolzlechner Martin

6. O berleiter Arnold

12 - 14 Jah re:

3. Forer Alex

16 - 18 Jah re:

4. G asser Martin

Der Ranggelverein dankt auf diesem

Wege allen , d ie unseren  Verein  in

irgendeiner Weise un terstützen :

Den Sponsoren :

Busun tern eh m en  un d  Reisebüro

O berh ollen zer

(H auptsponsor)

Ah ro P olsterm öbel

 (Train ingsanzüge und T-Shirts)

Bauun tern eh m un g Un ion bau

  Bauun tern eh m en  Niederwieser

Bauun tern eh m un g Tasser

Verputzarbeiten  Forer

Raiffeisen kasse Tauferer-Ah rn ta l

   (Sportsäcke)

Allen  Preisspen dern , G run dbesit-

zern , den  G emeinden  Ahrn tal und

Mühlwald, der Landesverwaltung,
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Jahresber icht : Ranggelverein  Tauf erer-Ahrnt al

Der Ausschuss stehend von  links:
G erhard Tasser, G eorg Tasser, H ansjörg Tasser, Franz Bacher (Schiedsrich ter),

hockend von  links:
Peter Volgger, H artmuth  Tasser, H arald Egger,

feh len : N atz Egger, Alfons O berhollenzer

16,0 P.

 11,0 P.

9,5 P.

5,0 P.

4,0 P.

13,0 P.

9,5 P.

4,5 P.

1,0 P.

23,0 P.

4,0 P.



allen Helferinnen und Helfern, Leim-

gruber Kurt, Druck- und Satzstudio

creart aus Luttach  für Drucksachen

auf Train ingsanzügen, T-Shirts und

Sportsäcken  sowie allen  G önnern

unseres Vereins.

Solche Unterstützungen ermöglichen

es, dass der Verein weiterhin bestehen

kan n  un d zum Woh le der Jugen d

weitergeführt wird.

Auch ein Stück Tradition und Kultur

unserer Täler wird damit aufrechter-

halten  und weitergetragen .

Einen großen Weh’rmutstropfen bil-

det der plötzliche Tod eines bekann-

ten  ehemaligen  Ranggler aus unse-

rem Tal.

Josef Steger (Kerschma  Seppl) konn-

te sich  in  der Dezemberausgabe un-

seres G emein deblattes n och  über

den  ausfüh rlich en  Ran ggelberich t

freuen, in  dem er als H oglmoar und

G ewinner der Venedigerfahne auf-

schein t.

Ein ige Monate später am 23. März

verstarb er plötzlich und unerwartet

in  Folge eines H erzinfarktes bei der

H olzarbeit in  Deutsch land fern  der

H eimat im Alter von  67 Jahern .

Ra n ggelverein  Ta u ferer-Ah rn ta l

Ta sser H a n sjörg u n d

Ta sser H a rtm u th
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Im Bild hockend von  links:
Volgger Peter, G asser Simon, O berhollenzer Patrick, O berhollenzer H annes, O berhollenzer Sebastian ,

O berhollenzer Michael, Laner David, Egger Magdalena, Mölgg Tobias,
stehend von  links 2. Reihe:

Egger H arald, Enzi Simon, Jungmann Lorenz, Unteregger Stefan ,
Seeber Eliaas, Mölgg Tobias, O berkofler Armin , Mölgg Florian ,

stehend von  links:
O berleiter Arnold, G asser Daniel, Fischer N orbert, Treyer G abriel, Reichegger Michael, Forer Alex, O berhollenzer Manuel,

feh len :
Untergasser Manuel, Enzi Ivo, G asser Martin , O bgriesser Michael, Kirch ler Dieter, Ausserhofer Markus, Unterberger H annes

Josef Steger (Kerschma Seppl)



Such h un defüh rer

im  Bergrettun gsd ien st

Seit zwei Jahren  sind in  den Reihen

des Bergrettungsdienstes St. Johann/

Ahrn tal drei Mitglieder, die es sich

zur Aufgabe gemacht haben , neben

ihrer Grundausbildung als Bergretter

auch jeweils einen Suchhund auszu-

bilden . D ie Such h un deteams des

Bergrettungsdienstes werden vor al-

lem zu Suchaktionen nach abgängi-

gen  Personen  und zur O rtung von

Lawin en versch ütteten  ein gesetzt,

wenn diese mit den herkömmlichen

Lawin en versch ü t te ten su ch gerä t

n ich t lokalisiert werden  kön n en .

Aufgrund der Breite des Einsatzspek-

trums ist es notwendig, dass die Hun-

deführer außer der Fachkompetenz

als Suchhundeführer auch  über die

Ausbildung als Bergretter verfügen ,

um am Berg situationsgerecht reagie-

ren zu können und die Gefahren für

sich  un d  an dere zu  min imieren .

Suchhundeteams sind jeweils Mit-

glieder einer Bergrettungsstelle, wer-

den  aber landesweit eingesetzt. Im

vergangenen  Jahr wurden  die H un-

deführer zu 3 Lawineneinsätzen und

11 Suchaktionen  gerufen .

Ein sä tze im  Ah rn ta l

Im Ahrntal selbst wurden wir zu 34

Einsätzen  gerufen , die 522 Stunden

in Anspruch nahmen. 16 davon wur-

den  mit Un terstü tzun g von  H ub-

schraubern  durchgeführt, die restli-

ch en  mit boden gebun den en  Ret-

tungsmitteln . 27 Personen  wurden

geborgen , davon  16 Leich tverletzte

und 9 Schwerverletzte. Z wei Perso-

n en  kon n ten  leider n ur meh r to t

geborgen  werden . Der schwierigste

Einsatz war dabei die Bergung von

drei Bergsteigern, die im Abstieg von

der Dreiherrenspitze trotz Seilsiche-

rung in eine 25 m tiefe Gletscherspal-

te stürzten  und sich  schwer verletz-

ten , einer davon tödlich .

Ausbildun g

Jeder Bergretter muss im Zweijahres-

abstan d min desten s ein en  tech n i-

schen  Kurs auf Landesebene besu-

chen (Fels- Eiskurs, Winterlehrgang,

Einsatzleiterausbildung, Flugrettung,

Erste H ilfe un d N otarztassisten t).

Im Jahr 2003 wurden dafür 750 Stun-

den  aufgebrach t. Auch  in tern  muss

immer wieder geübt werden um das

Z usammenspiel in  der Mannschaft

zu fördern. Dafür wurden 600 Stun-

den investiert. Besonderer Wert wird

auf die Zusammenarbeit mit anderen

Rettun gsorgan isation en  gelegt, so

wird jedes Jahr eine Lawinenübung

durchgeführt, in  der v.a. die Feuer-

wehren  des Ahrntales eingebunden

werden . Für die Schüler der Volks-

schule Steinhaus wurde ein  Erleb-

n istag gestaltet, an  dem ih n en  in

spielerischer Weise der Bergrettungs-

d ien st vorgestellt wurde, un d  der

begeistert  angenommen wurde.

Bergrettu n gsdien st St. Joh a n n
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Bergret t ungsdienst  St . Johann/Ahrnt al

H undeführer Tratter Johann  mit Laika, O berhollenzer Ruth  mit Fango,
Ausserhofer Dietmar mit Franz, Ausbilder N iedermair Karl

Volksschüler Steinhaus
Es hat Spaß  gemacht

5. Klasse, Steinhaus



„Wiedra mol isch  Weihna ch t kemm,

wou  m a n  sich  m u ß doweile n em m ,

G lick  u nd Friedn  oa n  zi sou gn , . . .”

So hat Reinhold Bacher seine Weih-

nach tsbotschaft eingeleitet bei der

Feier am zweiten Sonntag nach Neu-

jahr, dem 11.01.2004,  im Vereinssaal

von Steinhaus. Der Saal war wieder

voll besetzt, wenngleich von Jahr zu

Jahr weniger werden, wie man weiß.

Dafür nimmt die Anzahl der Frauen

in  der Runde zu, da sie für die ver-

storbenen Männer die Mitgliedschaft

weitertragen .

Der Einladung Folge geleistet haben

dann  auch  viele Ehrengäste. So die

Pfarrer Gottfried Kaser, Markus Küer

und Josef Steinkasserer, Landesrat

H ans Berger, die beiden Bürgermei-

ster Alois Brugger und H ubert Rie-

der, die Vertreter von verschiedenen

Vereinen und Verbänden des Tales.

Von Seiten der Frontkämpfer waren

die O bleute der umliegenden  O rts-

gruppen, H ofrat Fritz Steinegger mit

seinen  Kameraden  aus Innsbruck,

der Bezirksobmann  Franz Dolezal

und Landespräsiden t H ans Pich ler

ersch ienen .

Er war es, der die Freude über die

gute Z usammen arbeit im Ah rn tal

zum Ausdruck  brach te un d  dafür

um Verständnis warb, dass die Front-

kämpfer anders Weihnachten feiern

als andere G ruppen . Bei ihnen  ste-

h en  d ie Erin n erun gen  im Vorder-

grund und nicht etwa die Geschenke.

Wesentlicher Punkt ist auch das Ge-

denken an die verstorbenen Mitglie-

der, heuer wieder zehn an der Zahl,

und der Tätigkeitsberich t. Man  sei

aber auch  sen sibel gegen über Be-

nachteiligungen, die ihre Generation

in  reichem Maße erleiden  musste.

Pfarrer Markus Küer sprach besinn-

liche Worte zum Anlass und stellte

die Aussage „Verzeihen ja, aber ver-

gessen nein” in  den Mittelpunkt sei-

ner Betrach tungen .

Grußworte überbrachten Landesrat

H ans Berger als Festredner, die Bür-

germeister Alois Brugger und H ubert

Rieder, der Landespräsiden t H ans

Pich ler, der Bezirksobmann  Franz

D olezal sowie H ofrat Fritz Stein -

egger. Alle hoben  die großen  Ver-

dienste um die H eimat und die Tu-

gen den  der Fron tkämpfer h ervor.

Mit Musik  un d  G esan g umrah mt

wurde die Feier vom Bläsertrio Stein-

haus un ter der Leitung von  G eorg

H ofer und vom Ahrn taler Männer-

chor mit Dirigen t Christian  Unter-

hofer und O bmann  H ans Fischer.

Durch den Nachmittag führte in  ge-

konnter Weise Reinhold Bacher, die

Bedienung der Teilnehmer hat ein

junges Team aus dem Verwandten-

kreis der Kriegsteilnehmer übernom-

men. Dies ist es auch , was die Mit-

glieder, d ie alle 77 Jah re und älter

sin d , tröstet un d  ih n en  H offn un g

gibt.

Die wichtigen Punkte in der Tätigkeit

des abgelaufen en  Jah res sin d  d ie

Ausrückungen  mit Fahne bei Beer-

digungen  von  Kameraden  und bei

versch ieden en  an deren  An lässen .

Auch wurden mehrere Mitglieder zu

ihren runden Geburtstagen besucht.

Gut angekommen ist die Fahrt nach

Lusern  sowie die Krapfenpartie im

H otel Adler in  St. Johann .

Ehrenurkunden für besondere Ver-

dienste erhielten Paula Bacher, Paula

Kammerlan der un d  Rein h old  Ba-

cher.

Der Verdienstorden  am Bande für

besondere Verdienste wurde an  die

Führungsgruppe um O bmann Josef

N iederkofler verliehen .

D r. Rich a rd  Fu rggler
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Die Jüngst en sind 77 - Weihnacht sf eier  der  Front käm pf er

Der Ahrntaler Männerchor umrahmt schon seit Jahren die Feier mit seinen feinen Gesängen.
Im Vordergrund ein ige der Vorstandsmitglieder



Am Samstag, den 8. Mai fand in  der

Mittelschule St. Johann  die Jahres-

hauptversammlung der KVW-O rts-

gruppe St. Johann  statt.

Die Ortsvorsitzende Annemarie Ste-

ger konnte an die 50 Mitglieder will-

kommen heißen , un ter ihnen  meh-

rere Eh ren gäste: den  O rtsp farrer

Markus Küer, den  ehemaligen Lan-

desrat Dr. Erich Achmüller, den So-

zialassessor der G emeinde Ahrn tal

Adolf N iederkofler, den Gemeinde-

arzt Dr. H ermann  Lunger, d ie Be-

zirksleiterin  Anni Rederlechner, die

stellvertretende Bezirksvorsitzende

Johanna Messner sowie den Bezirks-

vertreter Wilhelm Falk.

Nach der Begrüßung durch die Orts-

vorsitzende wurde der umfangreiche

Tätigkeitsberich t der vergangenen

dreijährigen  Amtsperiode vorgetra-

gen. Zur Abwicklung der laufenden

Verwaltun g un d der Plan un g un d

Durchführung der versch iedensten

Veranstaltungen  traf sich  der Aus-

sch uss zu  22 Sitzun gen . In  ein em

heiteren  G edich t ließ  Rosa Bacher

d ie d rei Jah re Revu e p assieren .

Nach den Grußworten der Ehrengä-

ste sprach Dr. Erich Achmüller zum

Thema „Mit dem KVW in  eine gute

Z ukunft”.

O bwoh l wir h eute in  ein er so  ge-

nannten  Wohlstandsgesellschaft le-

ben , gibt es viel versteckte N ot und

Armut auch  in  unserem Land. Dr.

Achmüller erinnerte in  diesem Z u-

sammenhang an die 14%  H aushalte,

die un ter der Armutsgrenze leben ,

an  d ie vielen  Allein steh en den , an

die 42.000 Rentner, welche mit der

Mindestren te auskommen müssen ,

an  die leeren  Rentenkassen , an  die

hohen  Wohnungspreise, an  die ho-

hen  Rückzahlkosten , an  die beh in-

derten  Menschen , an  die psychisch

Kranken und an die einsamen Men-

schen  in  unserem Land.

Seit fünfzig Jahren kümmert sich der

Katholische Verband der Werktäti-

gen  um jene Menschen , d ie durch

die Maschen des sozialen Netzes zu

fallen drohen. Heute braucht es mehr

denn  je N etzwerke der Solidarität,

um Men sch en  aufzufan gen , wen n

sie in  Armut geraten , wenn  Mutlo-

sigkeit und das G efühl von  Sinn lo-

sigkeit sie befallen .

D r. Ach müller forderte den  KVW

auf, sich  ein  gutes soziales Empfin-

den  an zueign en , um Probleme im

Dorf und Land zu erkennen, sich in

die Vorgänge unserer G esellschaft

einzumischen  und Missstände auf-

zuzeigen , gan z n ach  dem Motto

„wenn  viele Menschen  viele kleine

Dinge tun , dann  verändern  sie die

Welt”.

Den H öhepunkt der Jahreshauptver-

sammlung bildete aber die Ehrung

jener 35 Personen, welche dem KVW

seit 25, 40 und 50 Jahren  die Treue

h alten . Alle erh ielten  ein  k lein es

Präsen t un d  ein e Urkun de über-

reicht. Besonders erwähnenswert ist,

dass Walter O berhollenzer (Koh ler

Wa l t er ) u n d  Jo h a n n  G a ste iger

(Stöcklhäusl) zu jenem kleinen Kreis

vo n  Perso n en  geh ö rten , d ie d ie

KVW-Ortsgruppe vor nunmehr mehr

als 50 Jahren aus der Taufe gehoben

hatten .

Von der ersten Stunde der Gründung

des KVW auf Landesebene an , also

seit 1948, waren  d iese beiden  mit

dabei und nahmen an den verschie-

denen  Schulungen  und Weiterbil-

dungen teil, was zu jener Zeit sicher

mit ein igen  Mühen verbunden war.

Walter Oberhollenzer war dann etwa

zehn  Jah re lang der erste O bmann

un d Sozialfürsorger des KVW St.

Johann, bis ihm dann Johann Gastei-

ger, der ebenfalls für mehr als zehn

Jahre die O bmannschaft innehatte,

ablöste. Ebenfalls seit den Anfängen

mit dabei war Frau Elvira Niederkof-

ler (P a tterer), d ie für etliche Jah r-

zehnte das Amt der Frauenvertrete-

rin  ausübte. Als Ausschussmitglied

hat sie dem KVW St. Johann für fast

vier Jahrzehnte gedien t.

Allen  diesen  und anderen  früheren

Ausschussmitgliedern  sei an  dieser

Stelle einmal ein  aufrich tiges Ver-

gelt’s G ott für ih re un en tgeltlich e

Arbeit am Nächsten gesagt. Anschlie-

ßend an  die Ehrungen lud die O rts-

obfrau  zu  ein er k lein en  Stärkun g

und einem gemütlichen Plausch ein.

Im N amen des O rtsausschusses St.

Johann dankte die Vorsitzende ganz

herzlich  allen , die an  der Feier teil-

nahmen. Ein  besonderer Dank ging

an  Seppl und Ja ggl, die mit Z ither

und Z iehharmonika zur Auflocke-

rung und Verschönerung der Feier

beitrugen. Weiters ging der Dank an

Pfarrer Markus Küer für die anerken-

nenden Worte bei der voraus gegan-

genen  Samstagabendmesse und an

den Weißenbacher Frauenchor, der

den  G ottesdienst mit schönem G e-

sang umrahmte.
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KVW St . Johann

KVW-O bfrau Annemarie Steger und
Walter O berhollenzer, Verwalter



Liste der  geeh r ten  Mitglieder  des

KVW St. Joh an n

50 Ja h re Fra u en

Elvira G allon i N iederkofler

Marianna Marcher G ruber

Rosa H ofer O berleiter

Maria Maurer Tratter

Anna N otdurfter G asteiger

Z äzilia O berschmied O berkofler

Z äzilia Steger G ruber

50 Ja h re Mä n n er

Franz G artner

Johann  G asteiger

Josef N iederkofler

Johann  N otdurfter

Walter O berhollenzer

Franz O berkofler

40 Ja h re Fra u en

Margerita Auer Auer

Maria Auer Wwe. Steger

Marianna G ruber Marcher

40 Ja h re Mä n n er

Rudolf  Kammerer

G eorg N otdurfter

Josef O berkofler, geb. 17.11.1930

Josef O berkofler, geb. 22.05.1947

Walter O berkofler

25 Ja h re Fra u en

Maria Bacher

Martha Maria Grießmair Niederkofler

Antonia H ofer Wwe. Walcher

Johanna Innerbich ler Wwe. Seeber

Annelies Kirch ler O berleiter

Z äzilia Unteregger N iederkofler

25 Ja h re Mä n n er

G ottfried Bacher

Johann  H ainz

Franz Leiter

Vinzenz Maurer

Erich  N iederkofler

Johann  N iederlechner

Josef O berleiter

Siegfried Steger

Schriftfü hrerin  G isela  Seeber Fu rggler
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G edich t zur  KVW-Feier  am  8. Mai 2004, verfasst von  Rosl Bach er, St. Joh an n , G isse

1)

2)

3)

4)

5)

6)

7)

8)

9)

10)

11)

12)

13)

G rießt en k  G ött, olla  dou  in  do Ru n de
Zom m kem m  sa wo h eit zin a  grü eßo Feierstu n de.
Bigrießn  m ech t i gon z h erzlich  d ie prom in en tn  G ä ste h eit
Un d gon z bsu n dos va  in son  D örf d ie Leit.
Wio frein  in s, da ss se söfl za h lreich  sa n  kem m  u n d in s d ie Eh re gebm
Un d olla  m itn on do itz a  n etta , a  gim ietlich a  Zeit dolebm .
Zwoi wo heit söfl festtä glich  ba nondo sa n , meggis enk wö gidenkn , den  Migliedern ,
wosn  söfl lon ge ba n  KVW sa n  dobei, well wo h eit d ie Au fm erksa m keit sch en kn .
Stellt en k  vöü , 13 P erson en  sa n  50 Jou h  sch u  da bei,
D os wesch t wö dech t a  grü oßa  Eh re sei,
a  m it 40, 30 u n d  25 Jou h  sa n n a  h eit a  H a u fe dou .
Wen n  dos n et a  On loß isch  a  H och  zi sin g,
ob vo in s olla  lossn  h eit do Ja ggl u n d  do Seppl ih ra  In stru m en te k lin g,
Itz bra u ch  wo la m m e a n  gü itn  H u m or, a bi lu stig zu  sei,
se isch  vo Leib u n d  Siele wich tig u n d  fei.
Ols G rü ndu ngsmitglied in  Jou h  1953 ist d ie Ma ria nna  u nd ih ra  Mitorbeita  jo schu
a  h olbis Jou h h u n dosch t dobei
Un d wosn  dei in  d ia  gon zn  Zeit gileisch tit h obm , wu a ß a  jed is glei.
S’gon ze Jou h  in so Verein  oldoh on d vo olla  tü it,
D ou  bra u ch t’s Freide, Kroft u n d  Mü it
Zin  sebm  h obm  wio a  gü ita  P residen tin  voro ,̀
Oh n e in so An n em a rie wa  n ich ts gito .̀
Vo Ju n g u n d  Olt h ot s’KVW sch u  Ku rse orga n isiosch t
Un d a söü  gon z Viele zin n a  sin n vollen  Freizeitgesta ltu n g m otiwiosch t.
H ä kl, Kleckl, Boch n  u n d  Kreito ken n lia n g
Un d in  viel Soch n  u a foch  wiedo a bi gsch eida  wia n g.
A jo, a n  Troch tn ku rs m it viel Teiln eh m a  h obo a  orga n isiosch t
Un d olla  Fra u n  sa n  bigeisch tosch t giwessn  u n d  h obm  gim essn  u n d  probiosch t.
Jeda  h ot sich  zom m girissn  u n d  s’sch iesch te Miedole zi m och n  biflissn .
La  ̀tin a  viel d ie sch ien e Troch t n im m a  trou gn ,
se tü  i la u te a u szisprech n  u a foch  wou gn .
Au sflü ge h obo sch u  gim och t ibos gon ze Lon d,
N et la  bis zin  Sch losse u n d  och n  a n  Son d,
dou  h ot sich  do Au ssch u ss sch u  G idon kn  gim och t
u n d  in  d ie Teiln eh m a  olbm  wiedo a n  sch ien  Tog gim och t.
D ie Adven tfeier isch  a  olbm  giwesn  söfl sch ie,
Mei, dou  h ot sich  do KVW gim och t grü eßa  Mieh e,
Kropfn  wa n gn  giwesn  ba  d ie Veron stoltu n gen  sich o la  vo d ie h olbm  Leit,
H ot sich  n et d ie Bockgru ppe va n  KVW vo ols gin u m m  viel Zeit.
D ie Ma ria nna  hot schu  in  vöü rign  Tou g Sch issl vö Schötte u nd Erdä pfl vöü bireitit,
H elfa  gfrogg u n d  ogileitit.
I  kon n  la  sou gn , d ie Ma ria n n a  isch  u a foch  a  su po Fra u ,
d ia  stecka t wo h eite gia n gn  a n  Ordn  a fs Ja n gga le dra u .
G on z viel Orba t isch  giwessn  ba n  H eim a tfern en treffn ,
dou  sa n  d ie Leit ogiroa st a n  d ie 400 m it N ich tn  u n d  N effn ,
2200 Kropfn  sa n  a u gitsch t wösch tn
Un d in  Wein  dozü i h obo zia sch t gim isst kösch tn .
La ,̀ bis d ie sech s vosch ieden en  Sortn  sa n  d ie Ru n de gon g,
wa  do Au ssch u ß va n  KVW bolle n im m a  girou de doston n .
N ou ch  den  grü eßn  Fest h ot sich s gizu a gg in  St. Joh on n ,
wen n  olla  Verein e zom m h oltn  u n d  m a n  m och t sich  u a foch  dron ,
n a  geh t in  a n  sella n  D örfe gon z viel u n d  olla  Orba t isch  fellig a  Spiel.
A sisch t tü t in  KVW frieh a  ödo spä ita  Ju n g u n d  Olt in  On spru ch  n em m ,
wegn  do Ren te ödo Steu ererk lä ru n g isch  sch u  jedo a m o in  Bedrä n gn is kem m .
Sie h elfn  a  sebm  weita  u n d  sa n  in  sella n  Soch n  gü ita  Bigleita .
Fon  gon zn  Ein sotz oll d ie Jou h  sou g i im  N om en  va n  in son  D örf,
do H errgött m egs En k vogeltn  ibo ku sch z ödo lon k ,
bittsch ie tit in s la  in  Zu ku n ft a  rech t gü it bitrein ,
da ss wo in s ibon  KVW olbm  m egn  frein .
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G eselliges P rogram m :

die Fah rt n ach  G sies

Im September 2003 organisierte die

KVW O rtsgruppe von Steinhaus ei-

nen  Ausflug nach  G sies.

Dazu waren  auch  alle Sen iorinnen

und Senioren eingeladen. Diese zwei

sozialen  Ein rich tungen  arbeiten  in

Steinhaus unter der Leitung von Frau

Rosa Z immerhofer eng zusammen

und gestalten  gemeinsam das Pro-

gramm. Auf der Fahrt ins Gsiesertal

mach te d ie G esellsch aft zun äch st

H alt in  Welsberg. Dort traf man auf

einen alten Bekannten: Hochwürden

Johann Niederegger ist dort Ortspfar-

rer; er stammt aus Steinhaus. Er führ-

te die G äste aus dem Ahrntal in  die

schöne O rtskirche.

Beson ders freu te er sich  über d ie

Anwesenheit des Steinhauser Pfar-

rers H errn  G ottfried Kaser und des

Ahrntaler Bürgermeisters Dr. H ubert

Rieder, den er aus den gemeinsamen

Studien zeiten  im Vin zen tin um in

Brixen  noch  gut kennt.

Nicht von ungefähr fuhren die Stein-

hauser weiter nach  G sies. Dort er-

warteten  sie zwei Töchter der Ru da

Moidl, einer Seniorin, die bei solchen

Veranstaltungen  in  Steinhaus stets

dabei ist. Die ehemaligen  Ahrntale-

rinnen begrüßten  die G äste humor-

voll mit ein igen  gelungenen  Einak-

tern . Sogleich  kam Stimmung und

gute Laun e auf. D abei blieb auch

n och  d ie Z eit fü r ein e k irch lich e

Feier. D ie Lourdes Kapelle in  St.

Magdalen a war dafür der rich tige

Ort. Bevor man die Rückfahrt antrat,

gab es noch  einen  Abstecher zum

Pragser Wildsee. Bei schönem Wetter

und guter Laune beeindruckte diese

N aturschönheit ganz besonders.

„Solche Fah rten  sind  immer auch

Gelegenheiten, um die Gemeinschaft

in  einem Dorf zu stärken und wach-

sen zu lassen”, meint die KVW Vor-

sitzende Rosa Z immerhofer.

„Manchmal tut es gut etwas Abstand

zu gewinnen , Leuten  zu begegnen ,

mit ihnen ins Gespräch zu kommen.

Dies sind ganz wich tige Momen te

im Leben  von  älteren  Leuten .”

KVW Ortsgru ppe Stein h a u s

Rosa  Zim m erh ofer

KVW St einhaus

Die Teilnehmer der Fahrt nach  G sies



Mit Vergan gen h eit kan n  man  auf

versch iedene Arten  umgehen . Eine

Möglichkeit ist, sich  zu beteiligen ,

indem man sich  erinnert.

Z ur Umsetzung dieser Idee konnte

die SVP-Ortsgruppe Weißenbach die

Vizepräsiden tin  des Regionalrates,

Frau Dr. Martha Stocker, gewinnen.

Mit ihrer Erfahrung in der Organisa-

tion  von  Veranstaltungen  zur Z eit-

geschichte und aufgrund ihrer zahl-

reichen persönlichen Kontakte war-

en  wir sicher, dass eine Veranstal-

tun g zum Th ema „Frauen  in  den

Südtiroler Bombenjahren” viele in -

teressierte Z uh örer fin den  würde.

Z u Beginn  stellte Astrid  Kofler ih r

Buch „Zersprengtes Leben” vor und

beleuch tete in  an gen eh mer Weise

die „andere H älfte” des Südtiroler

Aufstandes. Anschließend hatten die

Zeitzeugen das Wort. Martha-Kirch-

ler Großgasteiger und H edwig Ober-

hollenzer erzäh lten  von  ih ren  per-

sön lichen  Erlebn issen  aus der Z eit

des Südtiroler Freiheitskampfes der

sechziger Jahre. Anschließend wür-

digte Sepp Innerhofer die Leistungen

un d O pfer der damals beteiligten

Frauen  und zeigte noch  einmal die

Beweggründe des H andelns der Süd-

tiro ler Freih eitskämpfer au f. Am

Sch luss des Aben ds stan d  wieder

Martha Stocker im Mittelpunkt, da

sie an  diesem Tag ih ren  fünfzigsten

Geburtstag feierte. Dass sie es vorge-

zogen  h at, an  d iesem Festtag ein e

Veranstaltung dieser Art zu organ i-

sieren  statt im privaten  Kreis zu fei-

ern , zeigt, dass ihr dieses Thema ein

großes Anliegen ist. Wir wissen  dies

zu  sch ätzen  un d  dan ken  Marth a

Stocker und den Referenten für diese

gelungene Veranstaltung mit vielen

H öhepunkten .

Ch ristia n  G roßga steiger
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Im H erbst 1991 habe ich mir mit der

KVW Ortsgruppe Steinhaus Gedan-

ken  über die G ründung eines KVW

Seniorenclubs gemacht. Meine Aus-

schussmitglieder konn te ich  gleich

dafür begeistern , und schon  am 10.

Oktober 1991 eröffnete der damalige

Pfarrer, H ochwürden  Ernst Wacht-

ler, mit ein er h eiligen  Messe den

offiziell ersten  Seniorennachmittag.

Frau Frieda H arrasser berichtete uns

anschließend im örtlichen  Vereins-

saal, wo wir bei einer gemütlichen

„Marende” beisammen saßen , über

andere Seniorenclubs und deren Tä-

tigkeiten. Inzwischen sind viele Jahre

vergangen  und die Steinhauser Se-

n ioren  freuten  sich  immer wieder

über die monatlichen Seniorennach-

mittage, d ie Muttertagsfeiern , d ie

Weihnach tsfeiern , d ie zah lreichen

Ausflüge und Wallfahrten. Aber auch

an  lehrreichen  Vorträgen  versch ie-

den er Referen ten  wurde In teresse

gezeigt. Aus der Runde der Seniorin-

n en  un d  Sen io ren  kam 1996 der

Wunsch auf, jede Woche einen Kar-

ten sp ieln ach m ittag ein zu fü h ren .

Nach Rücksprache mit dem Bürger-

meister, Dr. H ubert Rieder, durfte

ich den Schlüssel zu unserem Raum

en tgegen n eh m en , wo  n u n  jed en

Dienstagnachmittag „giböü tn ” und

„gikoschtit” wird, was das Zeug hält.

Im Jahre 2001 erh ielt dann  der Se-

n ioren club n ach  dem Umbau der

a lten  Vo lk ssch u le an gem essen e

Räumlichkeiten , wo dann  auch  ne-

ben dem wöchentlichen Kartenspiel,

die Seniorennachmittage und Vor-

träge über die Bühne gehen .

D urch  d ie Mith ilfe des gesamten

KVW Ortsausschusses ist es mir nun

gelungen , den  KVW Sen iorenclub

Steinhaus in  die bewährten  H ände

von  Frau  Rosa Z immerh ofer un d

ihren  beiden  H elferinnen , Ida Mar-

cher und Rosa Stolzlechner, zu über-

geben . Die Arbeit im Sen iorenclub

hat mir viel Freude bereitet und ich

freue mich auch weiterh in  im KVW

O rtsausschuss mitzuwirken .

Ich  wünsche euch  weiterh in  viel Er-

folg bei eurer Tätigkeit und verbleibe

als eure ehemalige Vorsitzende

Ma ria  G ra n degger

Tät igkei t sber ich t  über  m eine Arbei t  beim  KVW Seniorenclub  St einhaus

Vort rag: Frauen in den Südt i ro ler  Bom benjahren



Wir haben  am 27. Sep tem ber  den

Todestag des H eiligen  Vinzenz von

P aul gefeiert, nach dem die Vinzenz-

konferenzen benannt sind, die welt-

weit im Stillen  sehr viel G utes tun .

Vom heiligen  Vinzenz wird erzählt,

dass ihn  einmal eine adlige Dame

gefragt hat, ob es stimme, dass er -

wie man  munkelt - Steine in  Brot

verwandeln könne. Vinzenz antwor-

tete ohne Verlegenheit: „Sehr wohl,

gnädige Frau, wenn Sie mir die Stei-

ne Ihrer H alskette anvertrauen, wer-

den  viele arme Familien  Bro t fü r

viele Tage essen .” D ie adlige Frau

hat ihm dann tatsächlich  ihre Kette

geschenkt, und er konnte durch die-

se und ähn liche Aktionen  die N ot

seiner Zeit für viele erträglicher ma-

chen .

Die Vinzenzkonferenzen in der heu-

tigen  Form geh en  auf den  seligen

Frederic O zanam zurück, der in der

Zeit nach der französischen Revolu-

tion  gelebt und gewirkt hat. N eben

der Sorge um das materielle Wohl-

ergeh en  der Men sch en  h at er vor

allem versuch t, deren  Ein sa m keit

zu lindern . Auch heute gilt es, neben

der leiblichen Not, die oft nicht sicht-

bar ist, vo r a llem seelisch e N öte

wah rzun eh men , d ie wir o ft auch

nicht sehen. Ganz nach dem Motto:

„H err, wan n  h aben  wir D ich  gese-

hen? ” versuchen die Vinzenzschwe-

stern  und -brüder zu helfen , wo es

ihnen möglich ist. Frederic Ozanam

hat zudem besonderen  Wert darauf

gelegt, d ie Werke der Barmherzig-

keit, latein isch  Caritas, in  der eige-

n en , un mittelbaren  Umgebun g zu

tun . Das, was wir heute als Caritas
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Auf Ein ladung der KFS-Z weigstelle

St. Johann referierte Frau Inge Patsch,

vom Institut für Existenzanalyse und

Logotherapie in Axams am Mittwoch,

21.04.04 um 20.00 Uhr in  der Mittel-

sch ule St. Joh an n  im Ah rn tal zum

Thema: „H eitere Wege der G elassen-

h eit  im  Fam ilien a lltag - Krea tives

Bewä lt igen  von  Aggression ”. Mit

vielen  Beispielen  aus ih rer persönli-

chen  Erfahrung an imierte die Refe-

rentin die über 50 Anwesenden neue,

gelassene Wege im oft schwierigen

und anstrengenden Familienalltag zu

gehen . Auf den  ersten  Blick mögen

heitere Gelassenheit und Familie zwei

Begriffe sein , die ziemlich gegensätz-

lich sind. Bei allem Bemühen erleben

wir nämlich Phasen des N ichtverste-

hens und des Alleinseins - trotz Fa-

milie und G emeinschaft. In  d iesen

Situation en  tauch t d ie G ren ze der

Machbarkeit auf und gerade dann tut

es gu t, An regun gen  von  auß en  zu

bekommen . Was vor allem h ilft, ist

die G ewissheit, dass man als Mutter

o d er Va ter  n ich t  zu  verzweifeln

braucht, sondern dass es Möglichkei-

ten  zur heiteren  G elassenheit gibt.

Anstelle krampfhaft am faulen  Frie-

den  festzuhalten , könnte man Wege

gehen , d ie Auseinandersetzung er-

möglichen . Wenn  Erwachsene den

ersten Schritt wagen und Kinder und

Jugendliche mit ihren Ideen und ihrer

Kreativität ernst nehmen, dann wird

es einen  Dialog geben , der für beide

Seiten  fruch tbar ist. Inge Patsch  be-

zeichnet das Anliegen, das sie in ihren

Vorträgen vermitteln  will, folgender-

maßen : „Ich  möch te Menschen  be-

gegn en  un d dabei H erz, H irn  un d

H umor in  ein em guten  Verh ältn is

einsetzen . O bwohl viele Menschen

im Wohlstand leben , haben  zu viele

die heitere Gelassenheit verlernt. Gu-

ter tiefgründiger H umor ist erlernbar

und dieser H umor hat nichts mit Sar-

kasmus zu tun . H umor ist das beste

Mittel die schwierigen Z eiten  im Le-

ben zu bewältigen. Der H umor nimmt

das Leben  n ämlich  ern st - aber er

versucht n ich t verbissen  an  Vorstel-

lun gen  festzuh alten , wie etwas zu

sein  hat. Aufgrund meiner eigenen

Erfahrungen und meiner Ausbildung

zur Beraterin für Existenzanalyse und

Logotherapie ist es für mich  wesent-

licher Mensch zu sein - als zu wissen,

was richtig oder falsch  ist.” Der Vor-

trag war eine Veranstaltung im Rah-

men der bezirksweiten Reihe „Familie

im Wandel”. Das Z iel dieser Veran-

staltungsreihe ist es, Bildungsarbeit

zum Thema Familie bezirksweit zu

koordin ieren  und zu durchdenken .

Wich tige un d  ak tuelle Th emen  im

Bereich  Elternbildung sollen  aufge-

griffen  und einem möglichst breiten

Teil der Bevölkerung zugänglich  ge-

mach t werden . Deshalb werden  die

Veranstaltungen in  Zusammenarbeit

mit den  in teressierten  G ruppen  vor

Ort geplant und durchgeführt. Koor-

diniert wird die Reihe vom Bildungs-

weg Pustertal. Die hohe Teilnehmer-

zah l u n d  d ie  vie len  Fragen  d er

Zuhörer/ innen im Anschluss an  den

Vortrag zeigen, wie aktuell das Thema

„Familie” ist.

In ge Wa ldn er, KFS-St. Joh a n n

KFS-St . Johann

Vinzenzkonf erenz zum  Hei l igen M ar t in  in  Ahrn



Die vielen schillernden Schätze, die

das G ebiet rund um die Ahrn taler

Berge versteckt hält, haben vermut-

lich  immer sch on  Sammler an ge-

lockt. Am Alpenhauptkamm und in

den Dolomiten wurden Funde getä-

tigt, d ie beweisen , „dass d ie Men-

schen schon seit Tausenden von Jah-

ren  neugierig in  diese abweisenden

Berge zogen, n icht um sie zu bestei-

gen, sondern um ihnen ihre Schätze

zu entreißen. Wild, wertvolle Steine,

Erz hatten es ihnen angetan. Und es

(ist) bestätigt, dass seit zehntausend

Jahren  Menschen in  den  Bergen als

Kristallsucher unterwegs waren” (Mi-

chael Wach tler, in  extraLapis N o.

22: Gläserne Gipfel und Feuerberge).

Als Beleg für die frühe Mineralien-

suche gilt ein  „Bergkristall aus dem

Pußtertal”, 40 cm lang, ein  Doppe-

len d er, wah rsch ein lich  au s d em

Ahrn tal, gesammelt von  einem un-

bekannten Bauern, bestimmt für den

Fürsten , Erzh erzog Ferdin an d II.,

gestorben 1595. Dieser Kristall bildet

eines der Prunkstücke im N aturh i-

storischen  Museum in  Wien .

In unserer Zeit, sagen wir ab Kriegs-

ende 1945, wurde im Buch der Kri-

stallwelt ein  n eues Kapitel aufge-

sch lagen . Seither wurden  tonnen -

weise glitzern de Stein e vom Berg

heruntergeholt und verschönern die

G än ge, Stuben  un d Woh n zimmer

des Tales und des Landes. Gar ein i-

ges ist auch  auswärts verkauft wor-

den. Aber vieles ist im Tal geblieben,

säuberlich sortiert und wohl gehütet

in  Dachböden , Kammern  und Kel-

lern .

Den  Anfang mach te Johann  (n ich t

Josef) Kün ig, Ebn er in  St. Jakob,

lesen  wir in  der gen an n ten  Z eit-

schrift. Aber es gab auch noch ande-

re, die vor ihm schon „in  die Stoa ne

gin gen ”.

Da waren  G eorg Steger, H och ler-

cher in St. Johann, dann Peter Ober-

schmied vom Speck in gn  in  Stein -

haus, Andreas Rauchenbichler, beim
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kennen, ist eine weltweit verzweigte

Organisation der Solidarität, die mit

Geld und materiellen Zuwendungen

in den verschiedenen Krisengebieten

hilft. Als Einzelne können wir n icht

in  den Irak oder nach Afrika reisen,

um zu helfen , wir können  nur mit

Spenden  das unsere dazutun . D ie

Vinzenzkonferenzen sind nur in  der

H eimat tätig und sind natürlich auch

fü r jed e fin an zielle  Z u wen d u n g

dankbar, mit der sie dann  schnell

und unbürokratisch  bei H ärtefällen

aush elfen  kön n en . Vergelt’s G ott

für a lle n och  so klein en  G aben .

H ier in  unserer näheren  Umgebung

aber können wir noch viel mehr tun,

wenn wir uns bemühen, auf die Men-

schen  zuzugehen , mit offenen  Au-

gen , h ellh örig un d  mitfüh len d  zu

helfen  und da zu  sein , wo wir ge-

braucht werden. Mit etwas Zeit kann

seh r viel G utes en tstehen . Ich  bin

sicher, dass wir alle Leute kennen ,

die sich  über einen  Besuch  freuen

würden , d ie gerne einmal mit uns

einen Spaziergang machen würden,

weil sie allein  dazu n ich t imstande

sind, und die auch gerne andere H il-

feleistungen von uns annehmen. Ich

bitte euch  darüber n ach zuden ken ,

wem  ih r  m it etwas P h an tasie un d

Z eit in  den  n äch sten  Woch en  ein e

Freude machen  könn tet. Dies wäre

nämlich  ganz im Sinne des H l. Vin-

zenz. H ier im Ahrntal betreuen Män-

ner und Frauen  der Vinzenzkonfe-

renz seit dem Jahr 2000 alleinsteh-

ende, alte oder einsame Menschen ,

machen  Besuche und nehmen sich

Z eit zum Z uh ören  un d Erzäh len .

Diese Begegnungen sind für alle Be-

teiligten  wertvo lle Momen te un d

un sere Vin zen zkon feren z ist froh

um jeden, der solche Aufgaben über-

n immt.

Zu m  Na ch den ken

Teilen  ist wie Wu n der wirken ,

den n  teilen  ka n n  ich  a lles

G eld , Zeit, G eda n ken , Besitz,

a ber a u ch  Freu de, G la u ben , Leben ,

Klein igkeiten , wie ein en  Apfel,

u n d  G roßes, wie m ein  H a u s.

Ich  ka nn  mit-teilen , zu -teilen , a u f-

teilen  u n d  a u s-teilen .

Wen n  d ie Teilen den

die Teile zu sa m m en fü gen ,

ergibt d ies ein e Ein h eit.

D er G eben de u n d  der

Em pfa n gen de werden  gleich .

D er Strom des Teilens ist die Liebe,

d ie zu m  a n deren  u n d  zu  m ir

zu rü ckfließt.

G ott selbst h a t sich  u n s m itgeteilt

in  Jesu s, sein em  Soh n .

So ha t G ott seine G ottheit m it u ns

geteilt u n d  wir m it ih m  u n sere

Men sch h eit.

Teilen  ist etwa s Men sch lich es u n d

G öttlich es zu gleich .

H ilde Cra ffon a ra

fü r d ie Vin zen zkon feren z

zu m  H l. Ma rtin  in  Ah rn

M ineral ienausst el lung im  Kornkast en St einhaus



Stegl in  St. Peter wohnhaft, ebenso

Thomas Kün ig, Vilegger in  St. Jo-

hann, weiters drei Brüder vom Kofl

in  St. Joh an n  (beson ders Joh an n

Oberkofler, aber auch Josef und Tho-

m a s) u n d  G eo rg H o p fga r tn e r ,

Schneider-Jörgl in Luttach. Friedrich

Issinger, Stibiler in  Luttach, hat mit

Kristallen  gehandelt und somit das

Suchen  auch  in teressan t gemach t.

Diese Liste erhebt keinen Anspruch

au f Vo llstän d igk eit  u n d  k ö n n te

wahrschein lich  noch  ergänzt wer-

den . In  Prettau kann  Johann  Vop-

pich ler sen . Trippa ch er, als Pionier

an geseh en  werden . G in g er doch

schon  vor dem Z weiten  Weltkrieg

auf Kristallsuche. In  den  fün fziger

Jahren kam dann sein Sohn Johann,

aber auch Franz Grießmair, Pfisterer,

Josef Kofler, Eggeschmied und Vin-

zenz Steger, Fu x dazu.

Johann Künig (Ebn er) fing im Jahre

1951 mit dem Mineraliensammeln

an  u n d  war  43 Jah re  lan g „im

G eschäft”. 1961 brach te er Rudolf

Innerbich ler vom Kü eh berg dazu,

ihm zur Seite zu stehen . Dann  ging

es Sch lag auf Sch lag, so  dass d ie

Anzah l der Sammler stark anstieg.

Es geh t auch  die Meinung herum,

dass ein armes „Bettlmannl” namens

„Flu sch a ” die Leute zum Kristalle

suchen  gebracht hat. Dieses Männ-

lein  ist im Tal h erumgezogen  un d

hat gesammelte Mineralien  gekauft

und dadurch  die Leute dazu bewo-

gen , „Steine” zu sammeln .

H eute sin d  im Verein  Pustertaler

Mineraliensammler etwa 220 Mit-

glieder zusammengefasst. Sie haben

sich  zum Z iel gesetzt:

1.) Einmal, die „N aturschönheiten”

vor der Z erstö run g durch  Witte-

rungseinflüsse zu retten

2.) und zum Zweiten , diese den Be-

sucherinnen und Besuchern des Mu-

seums zu  zeigen  un d  ih n en  ein e

Freude zu bereiten .

Die „Steinesucher” und Mineralien-

sammler spüren diese Kostbarkeiten

auf und bergen sie. In  der Minerali-

enschau im Kornkasten  wird  eine

Auswah l von  etwa 70 Exemplaren

verschiedener G röße und in  allerlei

bezaubernden  Formen  und Farben

ausgestellt. Schon seit geraumer Zeit

war der Verein Pustertaler Minerali-

en sammler (VPM) auf der Such e

nach Ausstellungsmöglichkeiten. Ist

es doch  für sie unbefriedigend, die

schönen Stücke nur zu sammeln und

dann  irgendwo in  der Wohnung zu

verstecken . So kam es voriges Jahr

zu einer sinnvollen Zusammenarbeit

zwischen dem Museum und den Mi-

neraliensammlern .

Da stehen  nun  neben  den  Bergkri-

stallen  auch  Amethysten , Sphene,

Calcite, Adulare und andere Kristalle

h auptsäch lich  aus den  Z illertaler

Alpen  un d  warten  auf meh r oder

wen iger fach kun d ige Betrach ter.

Zu bestaunen sind auch ausgewählte

Arbeiten  aus Silber und Mineralien

von Jakob Oberhollenzer, dem lang-

jährigen Leiter der leider vor einigen

Jahren aufgelassenen Schnitzschule

St. Jakob. Die Verantwortlichen wa-

ren  sich  bei der Eröffnung der Aus-
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v. l. n . r.: Lois G asteiger, Rudl Innerbich ler,
Dr. Albin  Voppich ler, Mag. Art. Jakob O berhollenzer

Johann  Künig mit seinen  Mineralien
in  der Stube beim Ebner



Vortrag von Wanderlehrer H einrich

G ufler

Nachdem es sich bereits voriges Jahr

bewährt hatte, altes Wissen aufzufri-

schen  und neue Erkenn tn isse und

Erfah run gen  mitzu teilen , lud  Be-

zirksobmann  Michael Plankenstei-

ner auch  heuer wieder die Imkerin-

nen  und Imker zu einem Vortrags-

abend am Samstag, den  3. April in

das Bergbaumuseum im Kornkasten

von  Stein h aus. D er An dran g war

groß  (etwa 70 Person en ) un d  d ie

Z uh örer/ in n en  seh r in teressiert .

Der Referent, Wanderlehrer und Eh-

renmitglied H einrich Gufler,  gab in

gekon n ter Weise ein  run des Bild

über die wichtigsten  und unbedingt

notwendigen  Maßnahmen  von  der

Auswin terung bis zur H aupttrach t

und ermunterte/ ermahnte die Anwe-

senden , sofort d ie Z eit zu  nützen ,

um nicht mit halbleeren  Beuten  da-

zustehen , wenn  dann  ab Mitte Jun i

- hoffentlich in so reichem Maße wie

voriges Jah r - d ie Alpenrosenblüte

mit dem N ektarangebot aufwartet.

Sch lagwörter wie Milbenkontrolle,

Reizfütterung, Erweiterung, frisches

Wabenangebot, Ablegerbildung, Kö-

n iginnenzucht usw. sind nur ein ige

Reizwörter, die aufgezeigt und aus-

geführt wurden .

Anschließend an den Vortrag unter-

h ielten  sich  die Imker/ innen  noch

lange bei Käse und Joghurt, von der

Sennereigenossenschaft SEN N I in

Bruneck zur Verfügung gestellt, und

bei Speck und Krapfen und Geträn-

ken . Die O rgan isation  des Abends

lag in  den  H änden  der O rtsgruppe

St. Johann in  Ahrn , deren  O bmann

Walter Mittermair mit seiner G attin

Dora zum guten  G elingen  beigetra-

gen  hatte.

Erfreulicherweise waren  auch meh-

rere junge Gesichter unter den sonst

bald greisen Bienenwirten zu sehen.

Das Imkerleben im Bezirke Tauferer-

Ahrn tal geh t also auch  in  Z ukunft

weiter.

D r. Rich a rd  Fu rggler
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Im ker t ref f  im  Kornkast en

Wanderlehrer H einrich  G ufler beim Vortrag

stellung am 12. Februar 2004 ein ig,

dass die Z usammenarbeit des Berg-

baumuseums im  Korn kasten  mit

dem Verein  der Pustertaler Minera-

liensammler nur positive Auswirk-

ungen auf beiden Seiten haben kann.

Von Seiten der Organisatoren waren

dabei: Josef Pahl, Direktor des Süd-

tiroler Bergbaumuseums, Dr. Albin

Voppichler, Koordinator Steinhaus

- Prettau, Johann  Leiter, Museums-

leiter Kornkasten, Rudl Innerbichler,

Vorstandsmitglied  des VPM, Ton i

Weißsteiner, Präsident, Alois Gastei-

ger, Vorstandsmitglied. Ein Umtrunk

und ein  schmackhaftes Büfett, vom

Museum zur Verfügung gestellt, run-

dete den  Abend ab.

Geöffnet ist die Ausstellung bis Ende

Oktober 2004, und zwar zu den Öff-

nungszeiten des Museums: Sommer-

öffnungszeiten: Dienstag bis Sonntag

von 9.30 bis 16.30 Uhr und am Don-

nerstag von  9.30 bis 22.00 Uhr; In -

formationen unter Tel. 0474 651 043

D r. Rich a rd  Fu rggler



„Fair Trade” heißt das neue Zauber-

wort, für das sich nach den Verbrau-

ch ern  n un  auch  d ie Produzen ten

zun eh men d in teressieren . Sollten

d ie k lein en  Bauern  der En twick-

lungsländer doch nicht die Verlierer

der G lobalisierung bleiben?  Dieser

Frage geh t John  Vidal in  einem Ar-

tikel der britisch en  Z eitun g „Th e

G uardian“ auf den  G rund.

Es sind die vielen kleinen Eine-Welt-

G ruppen  (wie z.B. der Weltladen

Taufers), die sich zwar nicht als An-

führer einer weltweiten sozialen Re-

volu tion  seh en , aber in  gewissem

Sinne genau das sind. Jede Woche

stellen  sie den  G rundgedanken  der

wirtschaftlichen  Liberalisierung in

Frage und lösen eine kleine Revolu-

tion in den Einkaufstaschen der Leu-

te aus. Wie?  Sie verkaufen ganz ein-

fach  fair gehandelte Produkte, d ie

den  Erzeugern  gerech te Preise und

den Konsumenten gute Qualität ga-

ran tieren . Der Verkauf dieser Pro-

dukte hat in  den  letzten  drei Jahren

um das Dreifache zugenommen. H a-

ben  Umweltbewusstsein  und N ah-

rungsmittelskandale biologisch  an-

gebauten Lebensmitteln zum Durch-

bruch  verholfen , so war es bei Fair-

Trade-Erzeugnissen  der wachsende

Sinn für soziale und wirtschaftliche

G erechtigkeit.

H arriet Lamb, Direktorin  der „Fair-

trade Foun dation ” weist zwar auf

d ie n egativen  Kon sequen zen  der

G lobalisierung h in , gibt aber auch

zu bedenken , dass gerade dadurch

Weltbank und neoliberale Regierun-

gen  sowie die Bevölkerung der In -

dustrien ation en  auf das Sch icksal

von  Million en  von  Bauern  in  den

En twicklungsländern  aufmerksam

gemacht werden. Die Menschen be-

ginnen langsam zu begreifen, woher

die Lebensmittel eigentlich stammen,

wer sie produziert und unter welchen

Arbeitsbedingungen  sie hergestellt

werden. Angesichts der vielen Miss-

stände, die nun zu Tage treten, zeigen

sich  n ich t wenige zutiefst betroffen

und nehmen das Angebot des fairen

H an dels wah r - zum Z eich en  der

Solidarität mit den  Benachteiligten

dieser Welt. Seither haben auch die

weltweiten Entwicklungsorganisatio-

n en  ih r H auptaugen merk  auf den

gerech ten  H andel gerich tet, und es

gelingt ihnen mit ihrem Engagement

immer mehr G ruppierungen für die

„gute Sache” zu gewinnen: Schulen,

G emeinden , Firmen, G ewerkschaf-

ten, Politiker, ja sogar Starköche und

Künstler.

Der weltweite Verkauf von  fair ge-

handelten  Produkten  wird  derzeit

auf 45 Milliarden  Euro  gesch ätzt.

Allein  in  Europa steigt der Umsatz

um jährlich 20% , wobei die Schweiz

in  Führung liegt. Unter den Neuein-

steigern  sind neben  G riechen land,

Spanien und Australien auch Länder

wie Indien , Mexiko und die Philip-

pinen. Das ist doch Anlass zu großer

H offnung!

Fair Trade lässt Konsumenten  ihrer

Macht bewusst werden und gibt Pro-

duzenten  ihre Würde zurück. Es ist

d ie ein zige Altern ative, d ie beide

Seiten  zusammenbringen  kann .

Die Mitarbeiter des Weltladen  Tau-

fers bedanken  sich  an  dieser Stelle

bei allen  treuen  Kun den , d ie den

Weltladen gegenüber der Pfarrkirche

besuchen  und durch  ih ren  Einkauf

von  fair gehandelten  Produkten  ei-

nen  konkreten  Beitrag für eine ge-

rech tere Welt leisten .

Weltla den  Ta u fers
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Der f aire Handel boom t

Ein Sport für jeden! Jetzt auch in

St. Johann! Das vielfältige Kurs-

an gebo t der Kampfsportsch u le

Yoseikan  Budo sch ließ t n ieman-

den  aus. G leich  ob Mann , Frau,

Teenager oder Kind, jeder kann

im Angebot dieses Kampfsports

sein  H obby finden  oder ein fach

etwas für die eigene Fitness prak-

tizieren .

Kurse werden  ab 27. September

in  St. Johann , Prettau und Sand

in  Taufers angeboten . Kurse für

Erwachsene finden  teils am Vor-

mittag un d am Aben d statt, für

Kinder und Jugendliche am Nach-

mittag.

Yoseikan  Budo: Eine komplette

Kampfkunst. H armonisierung der

Bewegungen, Fitnesstrain ing des

Körpers und effizien ten  Techn i-

ken  wie im Kick Boxing, Karate,

Ju d o , Aik id o  im  jap an isch em

Sch wertkampf, . . . sin d  In h alt

d ieses faszin ieren d en  Ku rses.

Kick  Boxin g: Ein  Sport, den  es

zu probieren  lohn t. Kick Boxing

ist ein  in d ividueller Sport mit

coolen Kicks, Punches und Jumps.

Y Card io Tra in in g ®: Schweiß -

treiben des aerobes Fitn esspro-

gramm.  Z u Musik in  Form von

schwungvollen  Power Rhythmen

 werden einfache Choreographien

mit Kampfsporttechniken  geübt.

Ta i Ki: H armon isch e lan gsame

Bewegungen für die eigene Vitali-

tät. Ein  Wohlfühlprogramm, wel-

ches vor allem Erwachsene jeden

Alters zum Stressabbau und zur

G esundheitspräven tion  nutzen .

Weitere Infos

und Anmeldungen  unter

Tel. 348 7096789

Yoseikan  Budo



Letzten  Win ter verbrach te ich  mit

einem Freund ein ige Monate in  In -

dien . Wir hatten  uns zum Z iel ge-

setzt, Indien von der tropischen Süd-

spitze bis in  die Berge des H imalaya

zu durchreisen . Schon  bald wurde

uns klar, dass wir trotz der fünf Mo-

nate Z eit, die wir hatten , nur einen

Bruch teil d ieses riesigen  Lan des

(dreimal so groß  wie Deutsch land)

mit seinen  1,3 Milliarden  Einwoh-

nern  (erweitete EU: 455 Millionen

Einwohner) kennen lernen konnten.

Kera la : d a s La n d , wo d er  P feffer

wäch st

Der südindische Bundesstaat Kerala

war Ausgangspunkt unserer Indien-

reise. H ier zeigt sich  Indien von sei-

ner besten Seite. Dieser kleine, mul-

tikulturelle Staat ist der fortschritt-

lichste, reichste und gebildetste Teil

In d ien s, zu rückzu füh ren  au f d ie

weltweit einzig frei gewäh lte kom-

munistische Regierung. Die wunder-

bare tropische Landschaft, die über-

aus gastfreundlichen Menschen und

der relative Wohlstand der Bevölke-

rung haben  uns den  Einstieg in  In -

dien  erleich tert.

D ie Men sch en  sprech en  h ier Ma-

lealam, eine der 17 gleichberechtig-

ten Regionalsprachen Indiens neben

den  Amtssp rach en  En glisch  un d

H indi.

O bwohl wir in  Kerala noch  weitge-

h en d von  den  son st lan desweiten

Problemen  wie Armut, Slums, Ar-

beitslosigkeit, Umweltversch mut-

zu n g u n d  An alp h abetism u s ver-

schont geblieben sind, war das wohl

größte Problem Indiens, nämlich die

Überbevölkerung, auch  h ier n ich t

zu übersehen .

Der erste Eindruck in  Indien  war:

Menschen, Menschen, überall Men-

schen  . . .

Indien  hat mittlerweile die Milliar-

dengrenze weit übersch ritten . O b-

wohl die Regierung drastische Maß-

nahmen angekündigt hat, ist in Folge

des fast landesweit feh lenden  Sozi-

alsystems ein  Rückgang der G ebur-

tenrate wohl kaum zu erwarten .

Kerala hat schon im Mittelalter Vor-

derasien und Europa mit Gewürzen

versorgt. Der König der Gewürze ist

der Pfeffer, gefolgt von  Cardamon ,

Vanille, Z imt, Gewürznelken, Chili,

Curry und Anis. Der Küstenstreifen

wird gesäumt von Kokospalmen, die

dann in  den  Bergen der Westghates

in  Gewürz -und Teeplantagen über-

gehen .

Den Gewürzen begegnet man in  In-

dien bei jedem Essen und unser Gau-

men konnte sich  nur schwer an  die

Schärfe gewöhnen. Indisches Essen

lässt sich  so  besch reiben : Vegeta-

risch , scharf und viel. Ein  Berg un-

gesalzener Reis mit zahlreichen Töpf-

ch en  m it  versch ied en en  sch a rf

gewürzten Soßen, Dahls und schar-

fen  Suppen , serviert auf einem Ba-

nanenblatt. Den Inhalt der Schüssel-

chen  leert man auf den  Reis, knetet

alles mit den  Fin gern  durch  un d

sch iebt dann  die Reisbällchen  mit

der rechten H and in den Mund. Das

G ute daran  ist, dass man  so lan ge

n ach bekommt, bis man  en dgültig

satt ist. N atürlich  ohne Aufpreis!

Beeindruckend für uns war, wie An-

gehörige versch iedener Religionen

auf engem Raum friedlich zusammen

leben. Wir besuchten  einen Schnei-

der, der war H indu und er erzäh lte

uns, dass der Nachbar zu seiner Lin-

ken  Christ und der N achbar zu sei-

n er Rech ten  Moslem ist. Er versi-

cherte uns, dass es keine Probleme

gibt und dass die Feste der verschie-

denen Religionen gemeinsam gefeiert

werden. Am Rande erwähnte er, dass

nicht jede jeden heiraten könne, aber

das hinge nicht nur mit der Religion,

sondern auch mit dem Kastensystem

zusammen . O bwohl das Kastensy-

stem offiziell von der Regierung ver-

boten wurde, merkt man im alltägli-

chen  Leben , wie präsen t dieses Sy-

stem immer noch  in  familiären  und

gesellschaftlichen  Beziehungen  ist.

Auf dem Weg durch Indien trifft man

auf versch iedene Religionsgemein-

L ESER SCH REI B EN  UN S

52

Typisches indisches Essen: Reis mit Dhal

Die Ind ienreise: M eine Eindrücke



sch aften : O bwoh l 80%  der In der

dem H induismus angehören, begeg-

n eten  wir auch  Moslems (11% ),

Christen (2,4% ), Siks (1,1% ), Parsen

und Buddhisten in den Bergen Nord-

indiens.

Bom bay: d ie Stadt der G egen sätze

Unübersehbar und noch  schockie-

render als die Menschenmassen war

für uns bei der Ankunft in  Bombay,

das heute Mumbai heißt, die Armut.

Tausende Menschen  dieser 12 Mil-

lionenstadt leben  am Straßenrand,

als Schutz nur eine Zeltplane. Kühe,

die wahre Skelette sind und unbe-

weglich  auf einer verkeh rsreichen

Straße im Stau stehen und dazu noch

den Status einer heiligen Kuh haben,

Bettler und Lepra-Kranke, die den

Vorbeigehenden die verstümmelten

Gliedmaßen entgegenstrecken. Polio

-Kranke, die auf allen  Vieren  durch

die Stadt kriechen, und kleine Kinder

in zerlumpten Kleidern, die sich zwi-

schen den Autoschlangen hindurch-

zwängen  und um ein  paar Rupees

betteln . Bombay h at n eben  D eh li

un d  Kalku tta  d ie größ ten  Slums

Asiens.

Bombay ist aber auch  wirtschaftli-

ches Zentrum Indiens, hat den größ-

ten Textilmarkt Asiens, und in dieser

Stadt leben  mehr Millionäre als in

ganz Deutsch land. D ie H älfte des

in d isch en  Auß en h an dels wird  in

Bombay abgewickelt, und die indi-

sch e Filmin dustrie, d ie h ier ih ren

Sitz hat, ist die größte der Welt. Teure

Boutiquen , riesige Bürohäuser und

ausländische Industriean lagen  säu-

men  das Stadtbild  ebenso wie das

vorher beschriebene Elend. Schon

allein  durch die überfüllten  Straßen

zu ziehen  und all d iese Eindrücke

und G egensätze auf sich  wirken  zu

lassen, ist ein  Erlebnis oder ein  Kul-

turschock!?

Trotz des großen Reich-Armgefälles

zäh lt Indien  zu den  sichersten  Rei-

seländern der Welt. Die Gastfreund-

schaft und H ilfsbereitschaft der Men-

schen ist allgegenwärtig und hat uns

sehr berührt. Sowohl von  den  Rei-

chen  als auch  von  den  armen Slum

-Bewohnern wurden wir zum Essen

oder zu einem Gespräch eingeladen.

Die Gastgeber wollten meist ein  bis-

schen  plaudern  und etwas über die

westliche Welt erfah ren , die ihnen

teilweise sehr fremd und unerreich-

bar erschein t.

Varan asi: Leben  am  h eiligen  Fluss

Varanasi bietet alles, was nach Indi-

en  lock t un d  n ach  ein igen  Tagen

auch wieder mit einem gewissen Ge-

fühl der Erleichterung abreisen lässt.

D ie von  Sh iva „gegründete” Stadt

des Lich ts, genann t Varanasi, liegt

direkt am G anges und ist eine der

h eiligsten  un d ältesten  Städte der

Welt.

Kühe, Rikschas, Pilger, Kot, Sadus,

Tod , bun te Saris, Sch mutz, en ge

G assen , h induistische G ottesbilder

in  jeder Ecke, Kranke und Alte, die

auf den Tod warten , wunderschöne

Seidengeschäfte, gekrönt von unde-

fin ierbaren  G erüchen , . . .

. . . und mittendurch schlängelt sich

scheinbar unberührt der heilige Fluss

G anges - „Mutter G anga” wie ihn

die Inder liebevoll nennen , an  wel-

chem sich  das Leben  und Sterben

abspielt. Von den Fensterplätzen des

Tempels oder vom Boot auf dem
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Indische Kinderlachen

Typisch  h induistischer Tempel
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Eine tiefgläubige, besorgte und her-

zensgute Mutter ist Frau Rosa Kirch-

ler geb. Fischer vom Frankl (Frank-

bach h of) in  Müh legg St. Joh an n .

Am 21. Februar 1924 erblickte sie

auf dem Außermarcherhof in  St. Pe-

ter in  Ahrn das Licht der Welt. Rosa

wuchs zu einem tüchtigen Mädchen

heran, aus der später eine gute Frau

un d lieben de Mutter wurde. Seh r

früh  musste sie sich  bei versch iede-

nen  Bauern  als Dienstmagd verdin-

gen . Mitte der 40er Jah re kam sie

dann auf den Weißenbachlhof in  St.

Johann , wo sie zur vollsten  Z ufrie-

denheit wirkte. Bald schon fand der

H ofsohn Alois Kirchler Gefallen  an

der Rosa und umwarb sie. An einem

Lich tmesstag wech selte sie ih ren

Dienstplatz und zog zum Brugger-

bauern  n ach  Stein h aus. Aber der

Lois gab nicht auf und immer, wenn

sich  die G elegenheit bot, machte er

ih r den  H of, bis sie sch ließ lich  ein-

willigte, seine Frau zu werden .

Im Jahre 1949 hatte es der Lois auf

einmal sehr eilig, er wollte so schnell

wie möglich ein Eigenheim errichten.

D och  weit gefeh lt. Er fan d  kein e

Baufirma, die bereit war, dem Lois

so  sch n ell se in en  seh n lich sten

Wunsch  zu erfüllen . Schließ lich  in-

formierte er sich  an derweitig un d

erfuhr von  den  Fertighäuschen  aus

der Schweiz.

Es war mitten  im Sommer, als ein

Sattelzug über die H auptstraße Rich-

tung Steinhaus fuhr. Das war für die

damalige Z eit ein e Sen sation  un d

ein  Spektakel. In  Mühlegg, wo sich

Lois ein Grundstück erworben hatte,

hatten einige Brüder und der Schwie-

gervater von Rosa bereits die Funda-

mente betoniert, worauf das Schwei-

zerh äusch en  dan n  gestellt wurde.

Nett und niedlich sah das H äuschen

aus, doch  klein  war es schon , bald

viel zu klein .

Alois und Rosa heirateten  noch  im

selben Jahr und der Ehe entsprossen

9 Kinder, da war es natürlich  eng in

dem H äuschen, aber alle waren  zu-

frieden .

Lois hatte in dem H äuschen ein klei-

nes G eschäft, einen  so  genann ten

„Tan te-Emma-Laden ” eröffn et, in

dem hauptsächlich  seine Frau Rosa

bedien te, was neben  der kinderrei-

ch en  Familie un d  dem H aush alt

n ich t immer ganz ein fach  war. Sie

sparte, wo es nur ging, flickte den

Kindern  auf Kleidchen , H osen  und

Schürzen einen Fleck auf den ande-

ren  un d  mach te aus alten  wieder

neue Kleider.

Lois kaufte sich  ein  großes stabiles

Fah rrad und ließ  sich  vom „Jah rl-

Schmied” einen großen Gepäcksträ-

ger anfertigen . Damit selbst fuhr er

von  H aus zu  H aus un d fragte d ie

Die Frank l  M ut t er

Rosa Kirch ler - Die Frankl Mutter

G an ges kan n  man  d ie lodern den

Scheiterhaufen beobachten, wo Tag

und N acht Tote verbrann t werden .

Drei Stunden  brauch t eine Leiche,

so erklärt uns der Führer, bis man

die Asche oder das, was noch übrig

geblieben ist, in  den  G anges werfen

kann . Für die H indus ist Varanasi

die wichtigste Pilgerstätte, und Ster-

ben  in  d ieser Stad t bedeu tet den

direkten Eintritt ins Nirvana. So lässt

sich auch erklären, warum viele alte

und kranke Menschen in diese Stadt

ziehen um hier auf den Tod zu war-

ten .

Auch uns wurde versichert, dass das

nächste Leben sicher ein gutes wird,

da wir diesen langen Weg nach Var-

anasi auf uns genommen haben. Die

Verbrennungsstätten  liegen  direkt

am Fluss, weiter unten waschen bunt

gekleidete Frauen die Wäsche, Gläu-

bige nehmen ein Reinigungsbad, Kü-

he stillen ihren Durst, Kinder lernen

schwimmen oder holen  Wasser für

das Mittagessen , Pilger werfen  Blu-

men  und O pfergaben  in  den  Fluss,

Affen holen sich das Essbare wieder

heraus . . . eine für uns ganz andere,

faszinierende, unverständliche Welt

im 21. Jahrhundert.

Viele Reisen de, d ie n ach  In d ien

kommen , h aben  Sch wierigkeiten ,

d ie un erbittlich en  G egen sätze zu

verarbeiten. Auch wenn wir das viel-

leicht erwartete, spirituelle Märchen-

land n ich t vorgefunden  haben , wa-

ren  wir doch auf einem faszin ieren-

den  Stück Erde un terwegs und ha-

ben viel sehen, erleben und erfahren

dürfen .

D oroth ea  Oberh ollen zer
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Am späten  Aben d möch te ich

mich mit diesem Schreiben noch

einmal bedanken für die Zusend-

ung des „Töldra”. Das ist eine

gut zusammengefasste, leh rrei-

che Z eitschrift. Die netten  Vor-

worte des H errn  Bürgermeisters

un d  der Vize-Bürgermeisterin

sind ergreifend; und somit möch-

te ich  euch zum guten  G elingen

der großen Aufgaben viel G lück

und Segen , besonders G esund-

heit wünschen .

Euer nicht mehr der jüngste Alois

H ofer von H opfgarten. Auch lie-

be G rüße sind inbegriffen .

Sehr  geehr t er  Herr  Rieder
Wieder durfte ich  im „Töldra” blät-

tern  und den  Atem der H eimat ver-

spüren . Ich  habe versch iedene G e-

mein demitteilun gsblätter geseh en .

Kaum eines kann  neben  dem „Töl-

dra” bestehen: Äußerlich  immer an-

sprech bar un d  in formativ fü r alle

Sch ich ten ; ich  möchte das Blatt als

ein  Reservoir von  Erinnerungen be-

zeich n en , d ie durch  bildh afte An -

schaulichkeit neu zu sprudeln begin-

nen . Dass man  auch  immer wieder

großer Tölderer gedenkt, kann nicht

gen ug h ervorgeh oben  werden . Sie

waren  doch  Kulturträger, d ie Ver-

gan gen es mit G egen wärtigem ver-

knüpfen, um Tradition und Bewusst-

sein, um Tölderer Eigenart nicht einer

üblichen „Entsorgung” zu überlassen.

Mein Dank an alle Verantwortlichen

für die schönen, von H eimatliebe ge-

prägten  Seiten  sowie der Aufforde-

rung bzw. Bitte, in  dieser Art auch

weiterh in  den  „Töldra” h in auszu-

sch icken , dass er künde von  einem

Tale, das ob seiner Einmaligkeit nicht

ganz untergehen sollte in der Gleich-

förmigkeit der Z eit und vieler Täler

verbleibe ich mit freundlichem Gruß

Ih r Elm a r Oberkofler

Leute: „Brauch t ih r was, brin g ich

euch  was, brauch t ih r n ich ts, gehe

ich wieder”. Nebenberuflich handelte

er mit alten  Lumpen  und Flaschen ,

die er spottbillig weiter verkaufte.

Z um Erstaunen  vieler, begann  Lois

im Jahre 1973 mit dem Bau des Hotels

Frankbachhof, das sich zu einem gut

gehenden und hübschen Gastbetrieb

entwickelte. Beliebt war es vor allem

für die Abhaltung von  H ochzeiten ,

Familienfeiern, sonstigen Anlässen und

für Versammlungen, aber auch  viele

Einheimische und G äste schätzten

die gute Küche. Bei den Gästen hieß

es immer wieder: Der Frankbachhof

ist gut, das Essen  schmeckt wunder-

bar und die Leute sind so freundlich.

Lois verstand es mit den Gästen um-

zugehen. Meistens kam er, eine blaue

Schürze umgebunden  und mit einer

Pfeife in der H and ins Gastlokal, ging

von  Tisch  zu Tisch , un terh ielt sich

mit den  G ästen , fragte, ob das Essen

gesch m eck t h abe u n d  wo h er sie

kämen , wo sie un tergebrach t seien ,

un d was sie so  alles erlebt h ätten .

O ftmals setzte er sich  zu  ih n en  an

den Tisch und führte bei einem Gläs-

chen  Wein  eine angeregte Unterhal-

tung.

Währenddessen  schaffte seine Frau

Rosa mit einigen Kindern eifrig in der

Küche und sah  zu, dass es an  n ich ts

fehlte. Schade, schade um den Frank-

bachhof. Anfang der 80er Jahre mach-

te sich Lois an die Erweiterung seines

Schweizer H äuschens, in  dem heute

das G eschäft un tergebrach t ist, das

die Toch ter G isela mit Erfolg führt.

Auch  Mutter Rosa h ilft dort aus, so

weit sie kann .

Leider kehrte allzu früh  großes Leid

am Frankbachhof ein. Am 18. Jänner

1987 erlitt Lois einen  Sch laganfall,

von  dem er sich  n ich t mehr erholte

und an  dessen  Folgen  er kurze Z eit

später verstarb. Doch  Mutter Rosa

suchte Trost im Gebet. Jeden Morgen

fuh r sie, so lan ge es d ie Witterun g

zuließ , mit dem Fahrrad zur Messe

in  d ie Pfarrk irch e St. Joh an n  un d

besuchte anschließend das Grab ihres

G atten  Alois. Danach steh t sie dann

wieder im G eschäft, sieh t dort nach

dem Rech ten , fü llt Regale auf un d

sieht zu, dass die Kundschaft gut be-

dient wird. Vier Lourdeswallfahrten ,

Wallfahrten nach Assisi, Wigreatzbad

u.a.m. hat Rosa gemacht.

Ba ld  ereilte  n eu es Un glü ck  d en

Frankbachhof. Sohn Oswald, der mit

29 Jahren  mit ein igen  Freunden  sei-

nen ersten Urlaub machte, wollte mit

dem Fahrrad die oberösterreichischen

Seen  umradeln  und ertrank am 12.

Juli 1994 in  einem kleinen  Badesee

bei Feldkirch. Trotz der sofort einge-

leiteten Rettungsaktion kam jede H il-

fe zu spät. Diese Unglücksfälle setzten

der Familie Kirchler, besonders aber

Frau Rosa, arg zu. Trotz allem hast

du dich nie unterkriegen lassen, hast

mit größter Zuversicht und H ilfe von

oben  die schwierigen  Situationen  in

deinem Leben  gemeistert und hast

dich  n ich t en tmutigen  lassen . Vieles

musstest du erleben .

Z ur Vollendung deines 80. Lebens-

jahres am 21. Februar 2004 nachträg-

lich alles Gute, Gesundheit und noch

viele Jahre im Kreise deiner 8 Kinder

und 21 Enkelkinder; ein  besonderer

Wun sch  von  Agn es. Beh alte bitte

deinen  goldenen  H umor.

A.St.
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M it t ei lungsblat t
Dezem berausgabe 2004

Für unsere Dezemberausgabe wur-

de der Termin für die Abgabe der

Berich te auf den  20. Novem ber

2004 festgelegt.

Wir ersuchen unsere Schreiberin-

nen  und Sch reiber d ie Berich te

möglichst auf Diskette oder CD-

RO M bei H errn  Walter O berhol-

lenzer, Rathaus 1. Stock zu h in -

terlegen oder, sofern die Möglich-

keit besteht, die Berichte und Fo-

tos an folgende Adresse zu mailen:

walter.oberhollenzer@gemeinde.

ah rn ta l.bz.it

Um eine möglichst optimale Bild-

qualität zu  erreich en , ersuch en

wir Fotos (G rafiken ) mit h oh er

Auflösung (wen igstens 300 dpi)

oder die Originale zu übersenden.

Veröffentlichte Fotos und Beiträge

können, sollten sie gebraucht wer-

den, unmittelbar nach Erscheinen

des Mitteilungsblattes im Gemein-

deamt abgeholt werden .

Es passiert leider immer noch viel

zu  h äufig, dass Beiträge mit zu

vielen Fotos und ohne Bildunter-

schriften in der Redaktion eintref-

fen . Das Redaktionsteam tut sich

schwer, Texte zu kürzen  und Fo-

tos auszuwäh len , weil wir n ich t

wissen , ob wir damit den  Wün-

schen  der Autorinnen  und Auto-

ren  en tsprechen . Liefern  Sie uns

bitte vollständige Berichte mit den

dazugehörigen Fotos, den Bildun-

terschriften  und mit dem N amen

des Verfassers. Dies würde unsere

Arbeit sehr erleich tern .

Besten  Dank für Ihr Verständnis

und vor allem für die vielen inter-

essan ten  Berich te.

Fü r da s Reda ktion stea m

H a n s Rieder

Die Schadstoffsammlung wird  am

Mittwoch  29.09.2004

durchgeführt laut folgendem Fahrplan

St. P eter

Parkplatz Abzweigung Prettau

10.45 - 11.45 Uhr

Stein h aus

Rathaus

12.30 - 13.30 Uhr

St. Joh an n

Mittelschule

1.45 - 14.45 Uhr

Luttach

Feuerwehrhalle

15:00 - 16:00 Uhr

Sam m lung von Alt - und Brat f et t

1. Termin

D ien stag 27. Ju li 2004

2. Termin

D ien stag 07. D ezem ber 2004

Außerplanmäßige Entsorgungsfahr-

ten  im  Rah men  des ö ffen tlich en

Sammeldienstes sind nur mehr auf-

grund schriftlicher Anfrage:

D abrin ger Fritz & Co. O H G

Tel. 0472 832 176

Fax: 0472 835 344

und bei einer effektiven  Menge von

mindestens 150 Litern zu entsorgen-

dem Alt- und Bratfett möglich .

Schadst of f sam m lung 2004

Begriffe un d  Verbreitun g

Sämtliche in der Luft verteilten Fest-

stoffe werden - unabhängig von ihrer

chemischen Zusammensetzung - un-

ter den Begriffen „Staub” oder „Par-

tikel” zusammen gefasst. Fü r den

Menschen bedeutsam sind vor allem

die Feinstäube. Feine Teilchen (von

wen iger als 2,5 µm D urch messer)

und ultrafeine Teilchen  (bis un ter

0,1 µm D urch messer), d ie für das

menschliche Auge gar nicht wahrzu-

nehmen sind, machen dabei den ge-

sun dh eitlich  relevan ten  Teil des

Sch webstaubs aus. D ie Teilch en

stammen im Wesentlichen  aus dem

Verkeh r, in dustriellen  Prozessen ,

Kraft- un d Fern h eizwerken  sowie

aus H aushalten . Die Konzentration

von  Feinstaub wird in  mg, µg oder

ng pro m3 Luft angegeben .

Die gesundheitliche Bedeutung von

feinen und ultrafeinen Partikeln und

die gesundheitlichen Wirkungen von

Feinstaub auf den  Menschen  sind

durch  Untersuchungen an  staubbe-

lasteten  Arbeitsplätzen vielfältig be-

legt. Allerdings lassen sich diese auf-

grund anderer Expositionsbeding-

ungen  und der Voraussetzung „ge-

sunder Arbeitnehmer” n ich t ohne

weiteres auf die allgemeine Umwelt

übertragen . Kon tro llierte Exposi-

tionsexperimente liegen  bisher nur

in  geringer Anzahl vor, dafür gibt es

eine große Z ahl von tierexperimen-

tellen  Untersuchungen , in  welchen

Belege für die Toxizität von Partikeln

erbracht wurden. Insbesondere aber

liefern  neuere umweltepidemiologi-

sche Studien  H inweise auf gesund-

heitliche Wirkungen von feinen und

ultrafeinen Partikeln in  der Umwelt.

Qu elle:

Bezirksgem ein sch a ft P u sterta l

Um weltd ien ste

Fein- und Feinst st äube - Par t ikel  m i t  großer  Wirkung
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Term ine f ür  den Waschdienst
der Biot onne f ür das Jahr 2004
Die Biotonnen  werden  von  ei-

nem speziellen  Waschfahrzeug

unmittelbar nach der Entleerung

an  fo lgen den  Tagen  gerein igt:

1. Mittwoch , 09.06.2004

2. Mittwoch , 23.06.2004

3. Mittwoch , 07.07.2004

4. Mittwoch , 28.07.2004

5. Mittwoch , 11.08.2004

6. Mittwoch , 25.08.2004

7. Mittwoch , 15.09.2004

8. Mittwoch , 13.10.2004

Für  Frauen  in  G ewa ltsitua tion en

Seh r geeh rte D amen  un d H erren ,

seit kurzem verfügt der Frauenhaus-

dienst Bruneck über den  telefon i-

schen  Z ugang einer

G R ÜNEN NUMMER  800310303.

Frauen in Gewaltsituationen können

nun kostenlos eine telefonische Be-

ratun g un d  In formation en  in  An -

spruch  nehmen . Auch  unsere Fax-

Nummer hat sich geändert: Fax 0474

412340

Mit freundlichen  G rüssen

Roswith a  Sottn er Ka u fm a n n

Leiterin  des Verein s

Fra u en  h elfen  Fra u en  Bru n eck

An n eliese In n erh ofer G a steiger

Leiterin  des Fra u en h a u sdien stes

Frauen h ausd ien st

„G eschützte Wohnungen” Bruneck

P.v.Sternbachstr. 6

39031 Bruneck

G rüne N ummer 800310303

Fax 0474 412340

e-mail: frauenhausdienst.

bruneck@rolmail.net

e-mail: serviziocasadonne.

brunico@rolmail.net

Un sere Ö ffn un gszeiten :

Montag bis Donnerstag

9.00 - 11.00 Uhr

Dienstag auch von 17.00 - 19.00 Uhr

Freitag 8.30 - 13.30 Uhr

Auß erh alb der Ö ffn un gszeiten  ist

ein  Anrufbeantworter aktiviert, der

werktags abgehört wird.

YoungNet
f eiert  Geburt st ag - Happy Birt hday

Am 01.02.03 ging www.youngnet.it,

das erste und einzige Diskussions-

un d  Mein un gsportal von  un d  fü r

aufgeschlossene Südtiroler Jugendli-

che offiziell on line. Ein  Jahr später

kan n  Youn gN et mit ein er h alben

Million  Seitenzugriffe eine sehr po-

sitive Bilanz ziehen. Jugendliche im

Alter zwisch en  16 un d  25 Jah ren

sorgten im letzten  Jahr mit über 700

selbst verfassten Beiträgen und 2.800

Kommentaren für angeregte Diskus-

sionen über die verschiedensten The-

men.

YoungN et bot aber n ich t nur Platz

für einen  Meinungsaustausch , son-

dern versorgte die Jugendlichen auch

mit unzähligen  Informationen  über

die verschiedensten Events in  Südti-

rol. Einheimische Bands hatten  die

Möglichkeit, sich  in  einem eigenen

Bandverzeichn is vorzustellen  und

die Rubrik  IN FO  mit ein em Ver-

zeichnis verschiedenster Servicestel-

len  erleich terte dem einen  und an-

deren  Jugendlichen  den  manchmal

mühsamen Weg durch die Pubertät.

Aufgrund großzügiger Un terstü tz-

ungen  von  versch iedensten  Seiten

kon n ten  auch  immer wieder to lle

Konzertkarten, Cd’s und Kinokarten

un ter den  YoungN et-Usern  verlost

werden .

YoungN et führt auch  im kommen-

den  Jahr dieses bewährte Konzept,

mit dem Schwerpunkt auf den  von

den  Jugendlichen  selbst verfassten

Beiträgen und Kommentaren, weiter.

Zusätzlich werden die verschiedenen

Serviceleistungen ausgebaut. So bie-

tet Youn gN et z.B. ein e spezielle

Newsletter an, die allen bereits Mitte

der Woche die wichtigsten  Ausgeh-

tipps und das Kinoprogramm vom

kommenden Wochenende direkt ins

H aus liefert. Ein  „Witz des Tages”

sorgt für eine allmorgendliche Er-

mun terun g un d  Youn gN et-Treue

werden  auch  in  Z ukunft mit tollen

Preisen belohnt. Für Studenten bietet

YoungN et etwas ganz Besonderes

an, und zwar eine Mitfahrbörse, um

die Fahrt zum Studienort zu erleich-

tern .

Welche neuen  und „alten” Beson-

derheiten  YoungN et sonst noch  so

zu bieten  hat, lässt sich  am besten

durch  einen  Klick auf www.young

net.it in  Erfahrung bringen .

Finanziell un terstützt wird Young-

N et, ein  Projekt der Südtiroler Ju-

genddienste, vom Amt für Jugendar-

beit, der Südtiroler Sparkasse und

der Stiftung Südtiro ler Sparkasse.

Frauenhausdienst  „ Geschüt zt e
Wohnungen”  Bruneck  von

Frauen hel f en Frauen Bruneck
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Ab-Hof - Verkäuf er  und Bauernm ärkt e im  Tauf erer  Ahrnt al

P rodukteD irektverm arkter  · Telefon isch e Vorm erkun g erwün sch t!

Kuen zer P aul un d  Maria  · St.G eorgen  · Bartlm airh of
Tel. 0474 550 128 · Tel. 340 0069406
(Kräuter aus kont. Biologischen  Anbau) (Bauernmarkt Bruneck)

P iffrader Joh an n  un d  An n a  · St. G eorgen  · Bran dlech n er
Tel. 0474 550 380 (Bauernmarkt Bruneck)

Treyer Mich ael un d  D olores · St.G eorgen  · Treyackerh of
Tel. 0474 550 687 · Tel. 349 3560968 (Bauernmarkt Bruneck)

Moser An ton  un d  Maria  · G ais · P ern th a lh of
Tel. 0474 504 342 · Tel. 320 3009555
(Bauernmarkt Bruneck)

Fam ilie Tan zer · G ais · Voltan h of
Tel. 0474 504 224 (Kontrolliert biologischer Anbau, Demeter)

In n erh ofer Alois un d  Agn es · Müh len  · Auerh of
Tel. 0474 679 186

O berh ollen zer Ferd in an d  · Müh lwald  · H och gruberh of
Tel. 0474 653 325 (Bauernmarkt Sand in  Taufers)

H ofkäserei Fam . Stein er · Müh lwald  · Eggem airh of
Tel. 0474 653 205 · Tel. 348 3131644

Niederkofler  H ilda  · Lappach  · Kn ollh of
Tel. 0474 685 003 · Tel. 333 3043877 (Bauernmarkt Bruneck)

Früh  Erich  un d  Martin a  · Kem aten  · Lah n erh of
Tel. 0474 678 229

Voppich ler  Marian n a  · Kem aten  · Wiesem an n
Tel. 348 6412522 (Bauernmarkt Sand in  Taufers)

D ora  Leiter  · St. Joh an n  · G etzlech n h of
Tel. 0474 671 205 (Kont. biologischer Anbau, Bioland, AIAB)
(Bauernmarkt Sand in  Taufers)

Steger An dreas · St. Joh an n  · Mairegge
Tel. 0474 671 549 · Tel. 340 0069390

O berh ollen zer Mich ael · Stein h aus · Moserh of
Tel. 0474 652 274 · Tel. 348 3547329

Abfa lterer  P eter  Fran z · St. P eter  · Loch erh of
Tel. 348 3039494 (Bauernmarkt Bruneck)

In n erbich ler  Josef · P rettau  · Wasserer
Tel. 0474 654 235

Versch . G emüse, Kartoffeln , Rohnen , Z wiebel,
Karotten , Kobis, O bst, versch iedene Beeren , frische
und getrocknete Kräuter, Kräutermischungen , Kürbisse

Kartoffeln , Z wiebel,
Kürbise, Eier

Eier, G rillhähnchen  (küchenfertig),
Apfelsaft, Kraut und Sauerkraut

Erdbeeren , H imbeeren , Kartoffeln , Z wiebel, Rohnen , Kraut,
versch iedene Sommer- und Wintergemüse, versch iedene
Speise- und Z ierkürbisse, Schnittblumen

Kartoffeln , Urdinkel,
Weizen , Rohnen , Karotten

Eier, Marillen ,
Bienenhonig, Kartoffeln

H imbeeren , Erdbeeren , Lamm-, Kalb- und
Schweinefleisch , Schnittkäse, versch iedene Aufstriche

versch iedene Rohmilchkäse aus Kuhmilch ,
Weichkäse mit Kräutern  oder bunten  Pfefferkörnern

G raukäse, Schnittkäse aus Rohmilch ,
Butterschmalz, Joghurt, Erdbeeren , H imbeeren

Kartoffeln , Roggen ,
Eier, weiße Rüben , Rübenkraut

Eier, Kartoffeln , Karotten , Marmeladen ,
Rohnen , Bohnen , Brombeeren , Marillen , Z igeunerkraut

H eil- und G ewürzkräuter, Tees, Cremen, Salben ,
Dekorationsartikel, Silberdistel, Blaudistel, Bulg. Ö lrose,
Malereien  auf Stein , G eschenksartikel

Eier, Truthähne,
Wildhähnchen  (Brathähnchen)

Eier, Kartoffeln , Brathähnchen
Weidegänse („Ahrntaler Weidegansl”)

Briatlan , Roggenvollkornbriatlan ,
Dinkelbriatlan  und Dinkelvollkornbriatlan

Eier, Waldbeeren , G änseblumenhonig,
Klöppelspitzen , G etreidesträuße, versch iedene Beeren

Wieso sollte uns die Vermarktung

einheimischer Produkte überhaupt

in teressieren?

Man redet viel über Verkehrsen tla-

stung, weniger Transit, mehr Lebens-

qualität und gesünderes Leben. Gibt

es dabei etwas nahe Liegenderes als

d ie h eimisch en  Bauern produkte?

Frisch  auf dem Tisch , gerin g ver-

packt, gut für die Umwelt, attraktive

Landschaft, Kulturraum beleben und

erhalten, heimische Spezialitäten aus

erster H an d un d n ach vollzieh bar,

kurzer Tran sportweg un d n ah  be-

ziehbar! Nur einige Schlagwörter zu

nennen. Etwas Wesentliches sollten

wir dabei auch nicht vergessen: Un-

sere bäuerlich e Ku ltu rlan dsch aft

können  wir tagtäglich  erleben  und

gen ießen  und uns an  ih r erfreuen .

Wir nutzen sie, wenn wir sie durch-

wandern  oder mit dem Fahrrad un-

terwegs sind. Besonders die mühe-

volle Arbeit unserer Bergbauern, die

ihre Felder und Äcker oft bis in  ex-

tremsten  Lagen  mit viel Fleiß  und

Einsatz bewirtschaften, prägen unser

Land und machen  es zu dem, was

es bis heute geblieben  ist. Für ih re

Arbeit erhalten  unsere Bergbauern

Direkt verm arkt ung einheim ischer  Produkt e
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Viele Menschen arbeiten in den bäu-

erlichen Familienbetrieben von früh

bis spät, oh n e Woch en en de un d

ohne Feiertage. Damit Südtirol für

alle lebens- und liebenswert bleibt,

setzen wir uns für den Kontakt zwi-

schen Bauern und Konsumenten ein.

Für die Erhaltung der Umwelt und

die Bewahrung unserer Kulturland-

schaft. Mit dem Kauf von Südtiroler

Bauernprodukten  un terstützen  Sie

dieses wich tige Anliegen!

Weiter In formationen  und die voll-

ständige Liste der Ab-H of-Verkäufer

un d  Bauern märk te im  Pusterta l:

                            Klaus G raber

klausgraber@hotamail.com

Stadtgasse 46

39031 Bruneck/ Südtirol

Autonome Provinz Bozen/ Südtirol

Tel. 0474 555 819

Fax 0474 554 701

Abteilung für Landwirtschaft

zwar allseits Lob, doch  nur davon

allein werden sie nicht leben können.

Viele Menschen arbeiten auch heute

noch  in  den  bäuerlichen  Familien-

betrieben  von  früh  bis spät, oh n e

Woch en en de un d oh n e Feiertage.

Mit dem Kauf von  Südtiroler Bau-

ernprodukten können auch Sie einen

Teil zur Erhaltung unserer Kultur-

landschaft beitragen, damit Südtirol

auch  weiterh in  für alle lebens- und

liebenswert bleibt.

Die beiliegende Liste soll Ihnen  bei

der Suche nach einheimischen Pro-

dukten direkt vom Produzenten be-

hilflich sein. Aus ökonomischen und

praktischen G ründen wurde die Li-

ste getrennt auf Deutsch  und Italie-

nisch gedruckt. Sollten  Sie die Liste

nicht in  Ihrer gewünschten Sprache

erh alten , sch icken  wir Sie Ih n en

gerne noch  nachträglich  zu.

Mit freu n dlich en  G rü ßen

Kla u s G ra ber

Bauernm ärkt e im  Pust er t al

Sand in  Tauf ers
von 15.00 bis 18.30 Uhr im

Tubriszentrum

wöch en tlich  jeden  D on n erstag

G an zjäh rig

H ugo-von-Taufers-Str. 19

Sand in  Taufers

Verwaltun gsd ien st

(Ex-Krankenkasse)

Tel. 0474 679 223

Fax: 04 74 586 570

Ab 1. März 2004

neue Ö ffnungszeiten :

Montag bis Freitag:

von  9.30 bis 12.45 Uhr

N achmittag geschlossen!

Blu ten tn ah m e

Tel. 0474 678 865

Montag bis Freitag

von 7.30 bis 8.45 Uhr

H inweis: Sie werden ersucht, bei

Ankunft eine N ummer zu neh-

men. N ummernausgabe nur bis

8.45 Uhr. Ab 8.45 Uhr werden

n ur meh r Patien ten  mit ein er

N ummer angenommen!

Das aktuelle In formationsblatt

mit allen  weiteren  Diensten  des

G esundheits- und Sozialspren-

gels ist im In ternet un ter www.

gemeinde-ahrntal.net - Ärztliche

D ien ste - D ien ste im G esun d-

heits- und Sozialsprengel Tau-

ferer-Ahrntal zu finden .

Pf alzen
von 19 bis 21 Uhr beim Pavillon,

jeweils mit Schlemmerschoppen

Bruneck

von 8.00 bis 12.30 Uhr

am G raben

wöch en tlich  jeden  Freitag:

von  Jun i bis O ktober

D on n erstag, 05.08.2004

Son n tag, 15.08.2004

D on n erstag, 19.08.2004

D on n erstag, 26.08.2004

Gesundheit ssprengel
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Sprengelsi t z
Hugo-von-Tauf ersst r . 19
39032 Sand in  Tauf ers

Beauftragter

Spren gelkoord in a tor

Dr. H ermann Lunger

Tel. 0474 671 239

G yn äkologie

Tel. 0474 679 223

Mittwoch  und Donnerstag

von 8.30 - 11.30 Uhr

Termine nur gegen  Vormerkung

unter der oben angeführten  Tele-

fonnummer zu folgenden Z eiten:

Montag bis Donnerstag

von 9.30 - 12.45 Uhr und

von 14.30 - 15.30 Uhr

Freitag von  9.30 - 12.45 Uhr

D ien st fü r D iä t un d  Ern äh run g

Tel. 0474 687 340

Montag und Dienstag

von 8.30 - 12.30 Uhr und

von 13.30 - 15.30 Uhr

Mittwoch  von  8.30 - 12.30 Uhr

Vormerkungen  an  den  oben

genannten  Z eiten  un ter obge-

nannter Telefonnummer.

P sych ologisch er D ien st

Tel. 0474 687 341

Donnerstag von 9.00 - 12.00 Uhr

und von  14.00 - 17.00 Uhr

Termine nur gegen  Vormerkung

unter der Tel. 0474 586 220

zu folgenden  Z eiten :

Montag bis Freitag

von 8.30 - 12.00 Uhr und

von 13.45 - 16.00 Uhr

P flegedien ststelle

San d  in  Taufers

(Krankenschwestern)

Tel. 0474 678 865

Montag bis Freitag

von 9.30 - 10.30 Uhr

Mittwoch  von  14.30 - 15.00 Uhr

Samstag von  8.30 - 9.00 Uhr

Blu ten tn ah m e

Tel. 0474 678 865

Montag bis Freitag

von 7.30 - 8.45 Uhr

G esun dh eitsfürsorge für

Mutter  un d  Kin d

Tel. 0474 679 288

Sanitätsassistentin und Kinderarzt

Montag von  9.00 - 12.00 Uhr

Sanitätsassisten tin

Mittwoch  von  14.00 - 16.00 Uhr

Freitag von  9.00 - 11.00 Uhr

Vormerkungen  für

kinderärztliche Visiten  an  den

oben genannten Zeiten und unter

obgenannter Telefonnummer.

D ien st fü r Reh abilita tion

un d  P h ysioth erap ie

Tel. 0474 687 335

Montag bis Freitag

von 8.00 - 16.00 Uhr

Logopädie

Tel. 0474 687 334

Dieser Dienst ist momentan

nich t besetzt!

Dienst e im  Sozialsprengel
Hugo-von-Tauf ers-St r . 19

Sand in  Tauf ers

Fin an zielle Sozia lh ilfe

Tel. 0474 686 732

Fax 0474 686 689

Montag bis Freitag

von 8.00 - 12.00 Uhr

nachmittags nach  Vereinbarung

H auspflege

Verwaltung Tel. 0474 687 282

Einsatzleitung Tel. 0474 687 281

bzw. H andy 340 7353328

Montag bis Freitag

von 8.00 - 12.00 Uhr

Sozia lpädagogisch e G run d-

betreuun g - Sozia lassisten t

Tel. 0474 686 731

Fax 0474 686 689

Montag bis Freitag

von 8.30 - 12.00 Uhr

nachmittags nach  Vereinbarung

Sozia lpädagogisch e

G run dbetreuun g - Erzieh er

Tel. 0474 686 735

Fax 0474 686 689

Montag bis Freitag

von 8.30 - 12.00 Uhr

nachmittags nach  Vereinbarung

Kleiderkam m er

Dienstag von  14.00 - 16.00 Uhr

Freitag von  9.00 - 10.30 Uhr

Ärzt e der
al lgem einen M edizin  im

Sprengel  „ Tauf erer-Ahrnt al “

D r. Waltrau t Auer

Sand in  Taufers · St. Moritzen  3

Tel. 0474 679 490

H andy 348 3946808

Montag und Donnerstag

von 9.00 - 12.00 Uhr und

von 16.30 - 18.00 Uhr

Dienstag, Mittwoch , Freitag

von 8.30 - 12.00 Uhr

D r. An dreas Seeber

Sand in  Taufers · Schlossweg 1

Tel. 0474 678 750

Montag, Dienstag, Donnerstag,

Freitag von  9.00 - 11.30 Uhr

Mittwoch  von  16.30 - 18.30 Uhr

Prettau · Kirchdorf 84

Tel. 0474 654 150

Montag von  15.00 - 16.30 Uhr

D r. Walter  Stuflesser

Sand i. T. · H ugo-v-Taufersstr. 8

Tel. 0474 679 242

Montag, Dienstag, Donnerstag,

Freitag von  9.00 - 12.00 Uhr

Mittwoch  von  9.00 - 12.00 Uhr

und von  17.00 - 18.30 Uhr

Mühlwald · Dorf 26

Tel. 0474 653 245

Montag von  17.00 - 18.30 Uhr



M I T T EI L UN GEN  UN D  I N FOS

61

D r. Joh an n  Tasser

Mühlen  i. T. · Benjaminplatz 1

Tel. 0474 679 000

Montag, Donnerstag, Freitag

von 8.30 - 12.00 Uhr

Dienstag von  9.00 - 12.00 Uhr

Mittwoch  von  9.30 - 12.00 Uhr

und von  18.00 - 19.00 Uhr

Steinhaus · Volksschule

Tel. 0474 652 127

Montag von  15.00 - 15.30 Uhr

D r. Elisabeth  H ofer

Luttach  · Dorfstraße 17

Tel. 0474 671 235

Montag, Mittwoch , Freitag

von 8.45 - 12.15 Uhr

Donnerstag von 16.00 - 17.00 Uhr

Steinhaus · Volksschule

Tel. 0474 652 127

Dienstag von  8.45 - 12.15 Uhr

Prettau · Volksschule

Tel. 0474 654 150

Donnerstag von 9.00 - 12.00 Uhr

außer letzter Donnerstag im Monat

D r. H erm an n  Lun ger

St. Johann  139

Tel. 0474 671 239

Montag, Mittwoch , Freitag

von 8.30 - 13.00 Uhr

Montag bis Freitag nachmittags

nach  Vereinbarung!

Steinhaus · Volksschule

Tel. 0474 652 127

Donnerstag von 9.00 - 12.30 Uhr

Prettau · Volksschule

Tel. 0474 654 150

Dienstag von  9.00 - 12.30 Uhr

außer erster Dienstag im Monat.

In dringenden Fällen sind die oben

angeführten Basisärzte zuständig!

Weit ere Pf legedienst el len
(Krankenschw est ern) im

Sprengel  „ Tauf erer-Ahrnt al “

Ah orn ach  · Sch ulgebäude

Tel. 0474 690 090

Dienstag von  10.00 - 10.30 Uhr

Rein  in  Taufers · Sch ulgebäude

Tel. 0474 672 558

Jeden 1. u. 3. Donnerstag im Monat

von  10.00 - 10.30 Uhr

San d  in  Taufers · Ex-P arkh otel

Tel. 0474 678 865

Siehe Information  Vorderseite

Müh len  · Kin dergarten

Tel. 0474 659 036

Montag, Mittwoch , Freitag

von 10.30 - 11.00 Uhr

Müh lwald  · Verein sh aus

Tel. 0474 653 245

Montag, Freitag von 9.00 - 9.30 Uhr

Lappach  · Verein sh aus

Tel. 0474 685 099

Mittwoch  von  9.30 - 10.00 Uhr

P rettau  · H aus P rettau

Tel. 0474 654 150

Montag, Mittwoch , Freitag

von 9.30 - 10.00 Uhr

St. P eter  · Volkssch ule

Tel. 0474 650 314

Dienstag, Donnerstag

von 9.30 - 10.00 Uhr

Stein h aus · P fisterh aus

Tel. 0474 652 466

Montag bis Freitag

von 8.30 - 9.00 Uhr

Samstag von  8.30 - 9.00 Uhr

St. Joh an n  · Mittelsch ule

Tel. 0474 671 606

Montag, Mittwoch , Freitag

von 8.30 - 9.00 Uhr

Dienstag, Donnerstag

von 15.00 - 15.30 Uhr

Luttach  · Widum

Tel. 0474 671 881

Montag bis Freitag

von 9.30 - 10.00 Uhr

Weiß en bach  · H aus der Verein e

Tel. 0474 680 011

Dienstag, Donnerstag

von 8.30 - 9.00 Uhr

Wie bereits in  den letzten Jahren

wird auch in  diesem Jahr wieder

eine G renzwanderung stattfin -

den. Diesmal lädt die Salzburger

Abeiteilung des N ationalparks

H ohe Tauern ins Krimmler Ach-

ental ein .

D ie Wan derun g fin det am 17.

und 18. Juli 2004 statt. Wir star-

ten  voraussich tlich  am Samstag

17. Juli um 8.00 Uhr zu Fuß vom

Parkplatz in  Kasern  und wan -

dern über den Krimmler Tauern

h inun ter in s Achen tal bis zum

Krimmler Tauernhaus. Dort tref-

fen wir uns mit den Gruppen aus

Salzburg und den  Z illertalern .

Mit uns kommt die G ruppe aus

Osttirol vom Nationalpark H ohe

Tauern .

D ie N äch tigun g im Krimmler-

haus kostet inklusive Abendes-

sen  und Frühstücksbuffet 30,00

Euro. Für uns Südtiroler sind 25

Plätze reserviert. Am Son n tag

geht’s zu Fuß über die Birnlücke

zurück nach  Kasern .

Anmeldungen  bitte bis 14. Juli

im Naturparkhaus Sand in  Tau-

fe r s  b e i F ra n z  H in te regger

Tel. 0474 677 546, e-mail: info.rfa

@provinz.bz.it oder im Amt für

Naturparke Außenstelle Bruneck

bei Sepp H ackh ofer Tel. 0474

414 093, e-mail: josef.hackhofer

@provinz.bz.it

Bei voraussehbarem Sch lech t-

wetter wird  d ie Veran staltun g

abgesagt!

Grenzw anderung
Nat urpark Rieser f erner-Ahrn
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Kusinen f inden sich nach über  70 Jahren

Ein dunkles Kapitel in  der Familien-

gesch ich te  der In n erbich ler vom

Stalliler auf dem Roh rberg in  St.

Joh an n  kon n te en dlich  aufgeh ellt

werden . Eine Kusine des heutigen

Besitzers Johann  Innerbich ler und

seiner Geschwister fand nach beweg-

tem Leben  die Stammheimat ih rer

Mutter un d  Verwan d ten  wieder.

Bis vor kurzem erzäh lten  n ur d ie

h ier eingestreuten  Fotos vom Jah r

1930 von  der Stalliletoch ter Rosa

Innerbichler, geboren 1900, und ih-

ren  drei Kin dern . D an n  verliefen

sich  d ie Spuren ; seit damals kein

Lebenszeichen  mehr, keine Begeg-

nung. N ur das eine erfuh r ich  von

meiner Frau Paula Innerbichler und

ihrer Mutter, dass Rosa Innerbichler

und ihre Angehörigen in  Rumänien

sein  müssten .

Mich  reizte es, h ier N achforschung

zu betreiben um das Rätsel aufzulö-

sen . Wie war es denn möglich , dass

auch  n ach  Ö ffn un g des Eisern en

Vorhanges von  Rumänien  kein  Le-

benszeichen  ins Ahrn tal gelangte?

Ich  überlegte, in  Rumän ien , vorab

in Siebenbürgen, Nachforschung zu

betrieben , da wir im Rah men  des

Kolpingwerkes Südtirol dorthin gute

Verbindung haben .

Vorerst konsultierte ich die Pfarrbü-

cher in  Ahrn  und St. Lorenzen  und

fand dort, dass Rosa Innerbichler in

Maria Saalen  am 10. Mai 1921 mit

Albert Foch ler aus Jägern dorf im

österreichischen Schlesien , Spinne-

meister in  der Mößmerschen Fabrik

in  Bruneck, den  Bund fürs Leben

gesch lossen  hat. Daraufh in  glaubte

ich auch in  Jägerndorf, heute Krnov

in Tschechien, weiterführende Infor-

mationen erhalten zu können. Diese

meine Forschungsarbeit wurde dann

beflügelt, als ich in  „Do Töldra” vom

Juni 2003 lesen konnte, dass der pen-

sion ierte O berfö rster G . Erlbeck ,

stammend aus dem böhmischen Rie-

sengebirge und an  Ahnenforschung

in teressiert, festgestellt hat, dass im

Riesengebirge und in  den  Sudeten  -

dort liegt Jägerndorf - Familienna-

men wie H ofer, Brunnberger, Brun-

egger, Berger u.a. aufscheinen , wel-

che wohl aus dem Ahrntale stammen.

So  übergab ich  am 30. Jun i 2003

meine wenigen  Unterlagen  aus den

Pfarrbüchern an Aloisia Innerbichler

Mairhofer mit dem Rate, diese über

den Gemeindesekretär an G. Erlbeck

weiterzuleiten mit dem Ersuchen um

Forschungsmith ilfe.

Und siehe da, gleich am Tage darauf

ein  unfassbarer Z ufall! Bei ein igen

G eschwistern  Innerbichler kam ein

Brief an aus Breidenbach bei Frank-

furt, unterzeichnet von einem bislang

unbekann tem Siegfried Wege, von

ein em Soh n e der n och  leben den

Tochter der verschollenen  Rosa In-

nerbichler, Frau Edith Wege, 76 Jah-

re, also eine Kusine! Ihr Sohn Sieg-

fried sch ildert h ier, wie es endlich

gelungen sei, die Verwandten in Süd-

tiro l und die H eimat seiner G roß -

mutter zu finden. Erst in  den letzten

Jahren  habe er seine betagte Mutter

Ed ith  n ach  d er H erk u n ft  sein er

Großmutter befragt, welche aber nur

ungenaue Auskunft habe geben kön-

nen. So hätten  sie sich  über die G e-

mein de Brun eck  un d  Ah rn tal bis

nach  St. Johann  vorgetastet.

Endlich  war nun  die lange Z eit des

Vergessens und Suchens h ier und

dort zu Ende. Der ersten Begegnung

der entdeckten Kusinen stand nichts

mehr im Wege. Siegfried Wege nahm

erste persönliche Verbindungen auf

un d  begleitete dan n  sein e Mutter

Edith  zu den  Kusinen . Es folgte ein

bewegtes Sich  Kennen  Lernen  und

viele Fragen  wollten  geklärt sein .

Alles gipfelte in  ein em Treffen  im

H eimathause ihrer Mutter, im heuti-

gen  Berggasth of „Stallila”, wo sie

1930 das erste un d letzte Mal mit

ih rer Mutter zu  Besuch  war. N un

en d lich  fiel der Sch leier von  der

dunklen  Vergangenheit und bekam

die Frage eine Antwort, warum über

70 Jah re keine N ach rich t d ie Ver-

wandten  im Ahrntal erreich te.

Die Stalliletochter Rosa Innerbichler

hatte, wie schon oben berichtet, 1921

in  Maria Saalen  bei St. Loren zen

den  Spinnemeister Albert Foch ler

geheiratet. Das junge Paar übersie-

delte bereits 1922 von Bruneck nach

Budapest, wo A. Fochler sein  Fach-

wissen  im Ausbau eines Spinnerei-

betriebes einsetzte. Dort in  der un-

garischen H auptstadt erblickten ihre

drei Kinder H edwig, G ottfried und

Rosa Innerbich ler Fochler mit
ih ren  drei Kindern  (1930). Die Jüngste ist

die noch  lebende Kusine Edith
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Edith das Licht der Welt. 1928 über-

siedelte die junge Familie in die west-

ru m än isch e Stad t Tem esvar, wo

Foch ler wieder einen  Textilbetrieb

leitete. Leider war das Familienglück

von kurzer Dauer, denn Mutter Rosa

befiel ein e bed roh lich e Lun gen -

krankheit. So machte sich die kränk-

liche Mutter im Jahre 1930 mit ihren

Kindern  auf die letzte Reise, zuerst

in  die H eimat ih res Vaters nach  Jä-

gerndorf - h ier entstand das Atelier-

foto - und weiter in  ihre Stammhei-

mat im Ahrntal. Davon erzählen die

Fotos mit den drei Kindern und ihrer

Mutter sowie Geschwistern der Mut-

ter. Zurück in Temesvar musste Frau

Rosa das Lungensanatorium im fer-

nen Kronstadt (heute Brasov) in Sie-

benbürgen auf Dauer aufsuchen. Die

drei Kinder betreute nun ein Kinder-

mädch en  un d versorgte auch  den

H aushalt. Leider verstarb Rosa In -

nerbichler Fochler bereits 1932 und

fand ih re letzte Ruhestätte fern  der

H eimat in  Temesvar. Wie Toch ter

Edith  mitteilte, gäbe es heute selbst

den  Friedh of mit ih rer G rabstätte

n ich t mehr. Die Kinder hatten  also

ihre Mutter nur kurz erleben dürfen

und mussten früh auf eigenen Füßen

stehen . Bereits im Jahr darauf 1933

ging ihr Vater mit dem Kindermäd-

chen  eine zweite Ehe ein , aus wel-

cher ein  Töchterchen entspross, die

heute in Melk an der Donau lebende

Stiefschwester Felizitas.

In  den  folgenden  Jah ren  hatten  in

Deutschland die Nationalsozialisten

mit Adolf H itler das Sagen und bau-

ten an einem großdeutschen Reiche,

was dann  zum 2. Weltkrieg führte.

Bald  n ach  Kriegsbegin n  wurden

deutsche Truppen  in  das unstabile

und von Kommunisten bedrohte Ru-

mänien gerufen. In  dieser neuen La-

ge kamen die drei Kinder aus erster

Ehe ins Deutsche Reich  zu Ausbil-

dung, Edith  mit 15 Jah ren  1940 in

ein  In ternat bei Dresden  und 1942

weiter nach Frankfurt zum Studium.

Dort lern te sie ih ren  Mann  Walter

Wege aus dem n ah en  D illen burg

kennen, welchen sie 1947 ehelichte.

D iese Eh e war mit sech s Kin dern

gesegnet.

Frau Edith  wirkte beruflich  als Er-

zieherin  in  Kindergärten  und H ei-

men. Ihre beiden Geschwister gingen

auch ihre eigenen Wege in  verschie-

denen Berufen. Sie sind schon beide

verstorben , d ie Schwester H edwig

in Wien und der Bruder Gottfried in

Schweinfurt. Der Vater Albert Foch-

ler wurde im Jahre 1945 aus Temes-

var vertrieben, kam in  russische Ge-

fangenschaft, zog mit Frau und Kind

aus zweiter Ehe durch mehrere Län-

der, bis er sich  schließ lich  bei Melk

an  der Donau n iederließ  und dort

1966 seine letzte Ruhe fand.

Der obige Bericht lässt erahnen, wie

dramatisch  die Jugendzeit von Frau

Edith verlaufen war. Dazu schilderte

sie bewegt, wie oft sie während der

Kriegsjahre nur knapp den Bomben

entgangen war, wie sie und ihre An-

gehörigen  auf der Fluch t alles zu-

rücklassen mussten, und somit viele

Kin dh eitserin n erun gen  gleich sam

ausgelassen  wurden . N ur so  ist es

verständlich, dass selbst die H erkunft

ihrer Mutter verblasste. Schon betagt,

erst in  den  letzten  Jahren  wollte sie

und ih r Sohn  Siegfried die Stamm-

heimat ihrer Mutter bzw. Großmut-

ter un bedin gt fin den  un d  ken n en

lernen. Endlich fand das Suchen ein

Ende, als Siegfried bei Mutter Edith

eine Taufurkunde aus Budapest ent-

deckte und darin vermerkt fand, dass

Die drei Kinder mit
Mutter Rosa Innerbich ler beim Besuch

in  ih rem H eimathause Stallila (1930) mit
einer Schwester, drei Brüdern  und

ihrer Mutter am Söllerende

Rosa Innerbich ler mit den  drei Kindern  und
mit zwei ih rer Brüder beim Besuch  im H eimathause Stallila (1930)
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Viele bedeutende Priester en tstam-

men aus dem Tale wie Dr. Josef Eder,

David Eppacher, G ottfried G ruber,

Franz Eduard Kaiser, Vinzenz Kirch-

ler, Andreas Lechner, Josef Leimeg-

ger, G ottfried  Leiter, G abriel un d

Mich ael O berh ollen zer, Friedrich

O berkofler, Johann  B. O berkofler,

Fran z Pipperger, D r. Josef Steger,

Gregor Tasser oder H ermann Tasser.

Sich erlich  sin d  es n och  meh r. Z u

den  vielen  „geistlichen” Tölderern

gehört auch Dr. Peter N iederkofler.

Vor 100 Jah ren , am 8. September

1904 wurde er als drittes von insge-

samt ach t Kindern  (Agnes Johann ,

Peter, Simon , Maria, die Z willinge

Aloisia un d An n a sowie Rosa) zu

„Außerhof” in  Weißenbach geboren

und am 9. September von  Kaplan

Josef Win d  getauft. Taufpate war

Joh an n  Kirch ler. Kap lan  Joh an n

Raffler und der Lehrer der einklassi-

gen Weißenbacher Volksschule An-

ton  H ofmann  verhalfen  dem talen-

t ier ten  M in istran ten  Peter  zu m

Studium. Er kam n ach  Brixen  in s

G ymnasium der Augustiner Chor-

h errn  von  N eustift, das 1926 von

den Faschisten verstaatlicht worden

war. Beim damaligen  Domchordi-

rektor Pius G oller (Bruder des gro-

ßen  Musikers Vinzenz G oller) fand

er vorübergehend Quartier und Ver-

pflegung. Später übersiedelte er ins

Kassianeum. Beim Zusammenbruch

wurde die Schule geschlossen, denn

alles geriet in  Aufruhr und Unord-

nung. Da die Z üge ständig überfüllt

waren , überlegte Peter n ich t lange:

Beherzt ging er zu Fuß  heim nach

Weißenbach, um dann nach Beruhi-

gung der Lage seine Studien  wieder

fortzusetzen. Jahr um Jahr kehrte er

dann im Sommer zurück auf die Gö-

ge-Alm des Außerhofes; im Septem-

ber ging es dann  wieder in  die Bi-

schofsstadt. N ach  Vollendung des

8. Kurses, aber ohne Matura, wurde

er zum Militärdienst einberufen . Er

kam als San itäter nach  Rom. Von

dort wieder entlassen, trat er am 30.

September 1925 ins Priesterseminar

ein , wo er sich  gewissenhaft auf sei-

nen Beruf vorbereitete. Daheim wü-

tete ein e sch reck lich e Kran kh eit:

D er  Typ h u s, an  d essen  Fo lgen

Schwester Maria verstarb. Nur Peter,

der Theologe in  Brixen , durfte die

Ach tzehn jäh rige auf den  Friedhof

begleiten, alle anderen „Außerhofer”

mussten  ih r wegen  Ansteckungsge-

fahr diesen letzten Liebesdienst ver-

sagen ; war doch  der H of für ach t

Wochen  gesperrt.

Während der Sommermonate machte

Peter mit seinem Mitschüler N atale

Dander (Bürgermeister von  Brixen

von 1946 - 1952) einen  Ausflug zur

Schwarzensteinhütte. Peter rutsche

aus und fiel in  eine G letscherspalte.

Wie durch  ein  Wun der kon n te er

sich  selber  d a rau s befreien . Im

H erbst 1928 legte er dann  in  Trien t

die staatliche Matura ab.

Und endlich  kam der ersehn te Tag

der Priesterweihe am 29. Juni 1929:

„Unserem Bruder machte der Vater

zur Primiz eine schöne goldene Ta-

schenuhr, die 1100 Lire gekostet hat,

zum G eschenk” notiert ein  Bruder

Dr. Pet er  Niederko f ler , ein  g roßer  Theo loge und Tö lderer  (1904 - 1969)

die Mutter des Taufkindes Edith aus

dem Ahrntal in Südtirol stammt. Am

Rande sei noch vermerkt, dass zum

Erlahmen der verwandtschaftlichen

Beziehungen  sicher auch  der Um-

stand beigetragen hat, dass der H of-

erbe und Bruder von Rosa Innerbich-

ler auch  bereits 1943 verstarb, und

seine drei Brüder in  das Tiroler Un-

terland abgewandert waren .

Abschließend kann man sagen, dass

damals kaum Frauen aus dem Ahrn-

tale ein ähnliches Schicksal dem von

Rosa Innerbichler Fochler und ihrer

Familie erlitten  haben  mögen, wel-

che sich schon als junge Mutter fern

der H eimat in  rumänische Erde zur

letzten Ruhe legen musste. Auch ihre

Kinder erlebten  dramatische Z eiten

in jenen für Europa stürmischen Jah-

ren mit diktatorischen Machthabern,

Krieg, Vertreibung und G renzver-

sch iebun gen . Un s H eutigen  kan n

dabei bewusst werden, in welch gute

Z eiten  wir h in ein gebo ren  sin d  -

wenngleich es auch heute an Proble-

men  und Bedrohungen  n ich t man-

gelt - wo in  Europa weith in  Frieden

herrscht, Grenzen abgebaut werden

und Staaten sich zum Vereinten Eu-

ropa zusammenschließen .

D r. Ra im u n d Ma irh ofer, Sterzin g

Die Kusine Edith  Wege in  ih rer Wohnung
in  Dillenburg (2003)
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im Berich t über d ie Primizfeier in

Luttach  am 2. Juli des gleichen  Jah-

res. Pfarrer Bruno Menardi hätte, so

liest man , von  Joh . B. O berkofler

Bilder für die Triumphpforte malen

lassen. Regens Dr. Steger, der neben

Fürstbischof G eisler zu den  besten

Predigern  der D iözese zäh lte, war

Primizpred iger. Z um Primizmah l

wurde in  den  G asthof „O berstock”

geladen .

Nach kurzem Einsatz als Präfekt im

Vinzen tinum kam der N eupriester

als Kooperator n ach  Mauls. Bald

aber schickte man den Wissenshung-

rigen zwecks Studien an die Lateran-

universität nach  Rom. 1933 erwarb

er sich dort das Doktorat in  Theolo-

gie und dann  noch  das Lizenziat in

Bibelwissenschaften . Durch  einen

Aufenthalt im H eiligen  Land durfte

er sein e th eoretisch en  Ken n tn isse

ergänzen .

Un d  da n n  ka m  d ie große Zeit fü r

D r. P eter N iederkofler:

Als Präfekt kam er ans Brixner Prie-

sterseminar; bald schon  stieg er in

die Reihe der Professoren  auf. Dr.

Steger leh rte den  „Alten  Bund”, er

den  „N euen  Bund” mit dazugehö-

renden  N ebenfächern  (griech ische

und orientalische Sprachen wie H e-

bräisch, Arabisch, Syrisch) und Rhe-

torik. Er soll, so in  einem N achruf,

10 Sprachen beherrscht haben. Der

stets H ilfsbereite sprang auch überall

dort ein , wo es notwendig wurde.

So gab es wohl kaum eine Stelle im

Priesterseminar, die man ihm n ich t

für kürzere oder längere Zeit anver-

traut hatte. Er war Bibliothekar, Sub-

regens, Regens und natürlich  auch

Professor. Sogar die Verwaltung hat

er n ach  dem Tod  des Verwalters

Krallinger übernommen. Gerade auf

diesem Posten  offenbarte sich  sein

praktischer Sinn , den  man bei Pro-

fessoren  sonst ab und zu zu vermis-

sen  glau bt. O b es sich  u m  ein e

schwierige Schriftstelle oder um eine

Frage aus Dogmatik oder Moral oder

um einen  Kuhhandel, u m ein  Bau-

pro jek t oder um ein  elek trisch es

Werk handelt: In allem kennt er sich

aus und trifft mit sicherem Sinn das

Richtige (St. Kassian-Kalender 1955).

1946 übern ah m er vom „Tisch ler

Seppl” (Josef Steger aus St. Jakob)

die Verantwortung eines Regens im

Priestersem in ar. Wie er eh ed em

Sommer für Sommer der gute H irte

auf der Göge-Alm war, war er es nun

von 1946 bis 1959 für die Theologen

in  Bescheidenheit, in  verstehender

und helfender G üte. Allzu oft aller-

dings wurde diese seine N achsich t

ausgenützt. Sch ließ lich  wurde O s-

wald Salcher 1959 zu seinem Nach-

folger als Regens des H auses bestellt.

Er selbst blieb Studienkommissär.

Ledig der verantwortungsvollen Auf-

gabe als Regens galt nun seine ganze

Sorge der wissenschaftlichen Ausbil-

d u n g d er Th eo lo gen . Allerd in gs

konnte er sich  in  seiner konservati-

ven  Einstellung mit den  neuen  Er-

kenn tn issen  der Bibelwissenschaft

n ich t meh r rech t an freun den . Mit

Skepsis und Sorge verfolgte er d ie

n euen  Wege, d ie in  der Seelsorge

und besonders in  der Schriftausle-

gung besch ritten  wurden . Er blieb

traditionsgebunden . Die neue Z eit

mit ih rem Umdenken  hat ihm see-

lisch viel zu schaffen gemacht. Aber

auch  sein  sonstiger Einsatz inner-

un d  auß erh alb des H auses bean -

spruch ten  ihn  bis zum Äußersten :

War er doch  Präses der Marian i-

sch en  Th eologen  - Kon gregation ,

Diözesanassistent der Sektion Jung-

frauen  der katholischen  Aktion  der

Diözese Brixen, Prosynodalexamina-

tor, wirklicher Konsistorialrat, aus-

h ilfsweise Religionsleh rer am Vin -

zentinum sowie Englischlehrer dort

un d  sporad isch  Vorsitzen der der

Prüfungskommission für die in terne

Reifeprüfung.

Wohl infolge all dieser Belastungen

erlitt er 1966 ein en  Sch lagan fall.

Davon genesen ereilte ihn ein zweiter

am 27. Jänner 1968.

D ie Ein lieferun g aus dem Brixn er

Krankenhaus in  die Klin ik G rieser-

h of kon n te das sch win den de Le-

ben slich t  au ch  n ich t  m eh r zu m

Leuchten bringen und so verstarb er

am 1. Februar 1968.

Dr. Peter N iederkofler mit Eltern  und G eschwistern
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Eine große Menschenmenge, darun-

ter 300 geistliche Mitbrüder (Bischof

G argitter, Weihbischof Forer sowie

Prälat Lech n er von  N eustift, das

gesamte Domkapitel und die Profes-

so ren  beider Semin are) mit Ver-

wandten  aus Weißenbach und Ver-

tretern  der dortigen  Schützenkom-

pan ie und der Musikkapelle gaben

ihm das Geleit zum Brixner Friedhof.

In  rührender Dankbarkeit nahmen

seine Landsleute aus Weißenbach

von ihrem großen Sohne Abschied.

Karl Kirchler fasste ihn in die Worte:

„Leider wirst du jetzt n ie mehr nach

Weißenbach  zu  uns kommen  und

auf deine liebe Göge-Alm, wo du so

gerne Ruhe und Erholung gesuch t

hast in deinem arbeitsreichen Leben.

Du hast mit schweren  O pfern  und

mit viel Schweiß eine schöne Kapelle

gebaut und sie der lieben Gottesmut-

ter geweiht, zu Dank für die wunder-

bare Rettung aus einer tiefen  G let-

scherspalte. Wir wollen dieses Denk-

mal hoch in Ehren halten und deiner

Dankbarkeit stets gedenken”.

Das geschah all die Jahre her in Wei-

ß en bach  un d  man  ist h eu te n och

stolz auf die Kapelle Maria Schnee,

die Dr. N iederkofler 1950 mit H ilfe

seiner Verwandten in die zauberhafte

Bergwelt h ineingestellt hat. An ton

Schwingshackl hat sie die „schönste

Waldkapelle” genannt sowie das Al-

tarbild  darin  von  J.B. O berkofler

eines seiner schönsten  Madonnen-

bilder. Ein  Mann  voll Energie war

Dr. N iederkofler, voll Arbeitslust,

vor allem aber voll Idealismus, Güte

un d  Selbstlosigkeit. D as ih m aus

alter Bauern tradition  und Bauern -

kultur übernommene Erbe wusste

er zu nutzen . Fest verankert darin ,

war es ihm möglich , stets zu un ter-

scheiden  zwischen  einer täuschen-

den Form und einem echten  Inhalt.

Er war im besten Sinne konservativ,

Bewahrer edler Traditionen und H ü-

ter von nicht zu veräußernden Grund-

sätzen .

Priester war er vor allem, Wissen -

schaftler, Volkskundler, Lehrer, Re-

dakteur; auch  als Streiter für den

Erhalt der H eimat war und blieb er

Seelsorger. Immer wieder griff er zur

Feder und schrieb bedeutende Arti-

k el fü r d ie „Vin zen zbriefe”, d as

„Priester - Konferenzblatt”, das „Ka-

tholische Sonntagsblatt und für den

„St . Kassian -Ka len d er”, d essen

Schriftleiter er von 1954 - 1968 war.

Vielerlei Vorträge un d  Exerzitien

standen auf seinem Terminkalender.

Zudem war er auch über Jahrzehnte

Leiter des Pilgervereins und Präsi-

den t des St. Josef - Priestervereins.

Als so lch er war er Verwalter von

zwei Priestererholungsstätten : „Fil-

p in um” in  Meran  un d  der „Villa

Adriana” in  Monterosso al Mare bei

La Spezia. 40 Jah re lang hatte d ie

Tertiarschwester Hortulana Oberhol-

lenzer (Schwester von  Dr. Vinzenz

O berh ollen zer) das H aus betreut.

Wie Kan on ikus G amper un d  D r.

Steger war auch  D r. N iederkofler

ein  entschiedener Gegner einer Op-

tion für das Deutsche Reich. In einer

Stellungnahme des Klerus der Diöze-

se vom 22. Oktober 1939 erklärte er

un ter an derem: „Auswan dern  ist

Leich tsinn . Auswandern  ist Wahn-

sinn . Dableiben  ist Dankespflich t.

Dableiben  ist Volkspflich t. Dablei-

ben  ist Christenpflich t”.

Während sich  die übergroße Mehr-

heit der Ahrn taler für Deutsch land

en tsch ied, gab es in  St. Jakob und

Weißenbach  wegen  des Ein flusses

von Dr. Steger bzw. Dr. Niederkofler

eine Mehrheit fürs Dableiben  und

während sich die bischöfliche Kurie

für ein e O ption  für das D eutsch e

Reich  en tsch ieden  h atte, op tierte

man im Priesterseminar entschieden

dagegen. Am 4. Juli 1959 erhielt Dr.

N iederkofler von  Bischof G argitter

folgendes Dokument: „In Anbetracht

Ih rer groß en  Verdien ste un d zum

Danke für Ih re unermüdlichen  Ar-

beiten  im Dienste der Diözese, ins-

besondere auch  für Ih re schriftstel-

lerische Tätigkeit, ernenne ich  Euer

G n aden  zum Eh ren kan on ikus an

der Kathedrale von Brixen und ver-

leihe Ihnen alle Privilegien  und Eh-

renvorrech te, die mit dieser Würde

verbunden  sind”.

Noch ein kleiner H inweis sei gestat-

tet, den  ich  in  ein em Beitrag der

„Dolomiten” vom 8. Februar 1968

entnehme: „Im letzten  Jahr hatte er

- N iederkofler - mit seinen  Brüdern

der Pfarre Weißenbach  ein  G rund-

stück  abgetreten , damit man  dort

ein en  Friedh o f errich ten  kön n e,

den n  bish er wurden  d ie Weiß en -

bacher in  Luttach  begraben”.

Freuen  wir un s, ein en  so  groß en

Lan dsman n  geh abt zu  h aben  un d

holen wir sein  Bild anlässlich seines

100. Geburtstages aus dem Schatten

des Vergessens und fragen  wir uns

zum Sch luss, ob seine Aussage im

„St. Kassian -Kalender” des Jah res

1968 noch  G ültigkeit hat: „Die ge-

leh rten  Sozio logen  un d  Wissen -

schaftler haben unseren Bergbauern

und Almen schon  längst das Leben

abgesprochen. Aber es bewahrheitet

sich  der Spruch, mit dem der Ahrn-

taler Dichter Joseph Georg Oberkof-

ler eines seiner H eimatbücher betitelt

hat: N ie stirbt das Land - G ott sei

Dank, es gibt auch heute noch Men-

schen auf unseren Bergen, denen die

H eimat lieber ist als das G eld”.

Elm a r Oberkofler
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Ein Rückblick auf die Lage des Bau-

ern tums im Ahrn tal vor 100 Jahren

Es ist häufig so, dass N otzeiten  zu

Z usammen sch lüssen  füh ren , weil

man hofft, die Wende h in  zu besse-

ren Tagen gemeinsam leichter schaf-

fen  zu können . So kam es auch  zur

Gründung des Tiroler Bauernbundes

in  einer Z eit, als der Bauernstand

durch  versch iedene missliche Um-

stände in  eine Krise geraten  war. Es

begann  in  den  80er Jah ren  des 19.

Jahrhunderts mit gewaltigen Schäden

im Obst- und im Weinbau, die einer-

seits vo n  Un wettern  u n d  Über-

sch wemmun gen  un d  an dererseits

von Schädlingen hervorgerufen wur-

den , gegen  die man  zunächst kein

Mittel hatte. Das Getreide reifte we-

gen  der n ass-kalten  Witterun g an

vielen  Orten nicht mehr aus, sodass

die Bauern  gezwungen  waren , auf

Viehzucht und Milchproduktion um-

zustellen. Vielen gelang der Umstieg

n ich t, ohne dass sie sich  verschul-

deten . D er damals aufkommen de

Fremdenverkehr nahm viele Arbeits-

kräfte auf, sodass sich für die Bauern

das An gebot an  D ien stbo ten  von

Jahr zu Jahr verringerte, was deren

Löh n e an steigen  ließ . D ie Tiro ler

Landespolitik hatte sich  allzu lange

mit dem Kultu rkampf besch äftigt

und notwendige Reformen nicht vor-

angetrieben. Als man um 1880 dann

unter dem Druck der landwirtschaft-

lichen Krise die Agrarreform in  An-

griff nahm (Schaffung eines Landes-

kulturrates, Regulierung der Etsch ,

Aufbau eines landwirtschaftlichen

Bildungswesens u.a.), zeigte es sich,

dass die Reformen  n ich t so schnell

griffen, wie sich der Gesetzgeber und

die Bauern  das wünschten . Der Be-

sch luss zur G rün dun g des Tiro ler

Bauernbundes, der auf  dem Bauern-

tag in Sterzing am 5 Juni 1904 gefasst

wu rd e, war d er  erste  k ra ftvo lle

Schritt zur Aufwertung des Bauern-

tums, der sich  bald  auch  politisch

auszuwirken  begann .

N ormalerweise würde man  anneh-

men, dass das Bauerntum im Ahrntal

damals mit den gleichen Problemen

zu  kämpfen  h atte wie an derswo

auch. Dem widersprich t ein  Artikel

in  der Z eitung „Brixener Chron ik”

vom 24. Juli 1902, der un ten  abge-

druckt ist. Der Schreiber des Artikels

war der damalige Pfarrer von Prettau

Franz Klein lercher, der sich  sozial

sehr stark engagierte. Er gilt als der

H auptpromotor des Sp itzen klöp-

pelns in  Prettau. In  seinem Artikel

stellt der Pfarrer zunächst fest, dass

die Preise der Bauerngüter n irgends

so hoch  waren  wie im Ahrn tal und

leitet daraus ab, dass im ganzen Tal

ein  woh lsitu ierter Bauernstand zu

fin den  sei un d  Z wan gsversteige-

rungen , die anderswo häufig seien ,

p rak tisch  n ich t vorkämen . D afür

nennt er dann  mehrere G ründe, so

die Fruch tbarkeit des Bodens, den

guten Waldbestand, die Einfachheit

und Sparsamkeit der Bevölkerung

u.a.

Auf den Artikel von Pfarrer Kleinler-

cher antwortete der Tauferer Bürger-

meister un d Lan dtagsabgeordn ete

Josef Jungmann. Er ist mit den Aus-

sagen  des Artikels im G roßen  und

Ganzen einverstanden, ergänzt aber

die Begründung für die hohen H öfe-

preise um einen sicher ganz wesent-

lichen  Faktor, nämlich  die damals

im Ahrntal schon übliche Vererbung

eines H ofes nach  dem Ertragswert

und n ich t nach  dem Verkehrswert.

Daraus ergaben sich positive Folgen

für den  übernehmenden  (meist äl-

testen ) Soh n , der wen iger an  d ie

weich en den  G esch wister zah len

musste und sich  so kaum verschul-

dete,  negative Folgen allerdings auch

für die Weichenden , die auf G rund

des geringen Erbanteils keine Chan-

ce hatten , sich  selbst einen  H of zu

kaufen  un d  als D ien stboten  beim

Bauern  bleiben mussten . Jungmann

sah  auch  das mehr positiv, wenn er

schrieb: „Sie blieben  beim Besitzer,

diesem hausen  helfend.”

Pfarrer Kleinlercher antwortete dann

noch  einmal auf d ie Ergänzungen

und Einwände Josef Jungmanns. Die-

ser Artikel (Brixener Chron ik, N r.

94 vom 12. August 1902, S. 1)  ist

h ier aus Platzgründen  n ich t abge-

druckt. Der Pfarrer ist mit dem H in-

weis auf den  Untersch ied von  Ver-

kehrswert und Ertragswert der Güter

im Ahrntal einverstanden. Er bleibt

aber dabei, dass die hohen H öfepreise

letztlich eine Gefahr für die Existenz

der Bauern  sin d  un d beton t n och

einmal, dass er auch in  der aufkom-

menden Industrie - als Beispiel wird

die N utzung der Reiner Wasserfälle

zur Stromerzeugung genannt! - nicht

zu  erkennen  vermag, was sie dem

Bauernstand Positives bringen  soll,

ganz im Gegenteil. Auf die Nutzung

der Reiner Wasserfälle bezogen sagt

Pfarrer Kleinlercher, es sei zu begrü-

ßen , dass die Tauferer das Projekt

selbst umsetzen  wollten , so sei das

Woh l un d  Weh e der Bauern  eh er

gewahrt, als wenn sich  Fremde dar-

um bemühten. Am Schluss fasst der

christlich-sozial eingestellte Pfarrer

Klein lerch er kn app  un d  deu tlich

zusammen, was ihm am Herzen liegt:

„D er H auptgrun d  un d  d ie Q uelle

alles Elends unserer wirtschaftlichen

Tiro ler  Bauernbund f eier t  Jub i läum
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Kreise und in sbesondere des Bau-

ernstands ist der Kapitalismus, be-

zieh un gsweise der wirtsch aftlich e

Liberalismus mit seiner schranken-

losen  Freiheit.”

D r. Ru dolf Ta sser

Brixen er Ch ron ik , N r. 86,

D on n ersta g, 24. Ju li 1902, S. 4

D ie H öfep reise im  Ah rn ta l (Von

P farrer Fr. Klein lercher in  P rettau)

Das von  Bruneck nach  N orden  h in

abzweigende Tauferertal erhält in -

nerhalb der imposan ten  Ruine des

Taufererschlosses den Namen Ahrn-

tal. Die wirtschaftlichen Verhältnisse

dieser G egend sind derart, dass sie

einer öffentlichen Besprechung wert

erscheinen. Es herrschen dort noch

so hohe Güterpreise, wie sie in  ganz

Tirol n irgends mehr zu finden  sind.

In Prettau, dem 1476 Meter über der

Adria  gelegen en  Talsch luss, kam

kürzlich ein H of  mit einer jährlichen

Futternutzung für fünf Stück G roß-

vieh  und einem Ackerfeld, auf wel-

chem zur N ot das für eine Familie

n ö tige G etreide gezogen  werden

kann  um den  horrenden  Preis von

12.000 Kron en  zum Verkauf. D er

Fall ist etwa nicht vereinzelt, sondern

typisch  für d ie H öfepreise im Tal.

Im Durchschn itt kam man  für d ie

H altun g ein es Stückes Vieh  2000

Kronen Wert berechnen, so dass ein

H of, auf welchem 6 Stück Vieh über-

wintert werden können, einen Preis

von  12.000 Kronen  besitzt. Dabei

fin den  wir ein en  im G roß en  un d

G an zen  sch ein bar woh lsitu ierten

Bauernstand; wenigstens ist von den

anderwärts üblichen Zwangsverstei-

gerungen  äußerst wen ig zu hören .

In  Prettau, welches un ter den  G e-

meinden  des Ahrn tals sicher wirt-

sch aftlich  am sch lech testen  steh t,

kam seit zehn Jahren nicht eine ein-

zige Zwangsversteigerung eines Bau-

erngutes vor. Die Sache klingt para-

dox und die Sozialpolitiker werden

darüber die Köpfe schütteln .

Um diese Verhältn isse zu erklären ,

müssen  wir eine doppelte Frage be-

antworten, nämlich: 1. Woher stam-

men die hohen Güterpreise?  2. Wie

ist es möglich , dass bei solchen G ü-

terpreisen  d ie Besitzer überh aupt

noch  existieren  können?

Woher nun die hohen G üterpreise?

Der Grund  davon ist die große Geld-

kraft der Talbewohner. Bekanntlich

steigen  die Preise mit der N achfrage

um den  Artikel. D iese N ach frage

muss aber, soll es sich nicht um eine

unsolide Spekulation  handeln , wel-

ch e für d ie D auer n ich t existieren

kann, eine Kaufkraft, d.h. genügende

Geldmittel als Grundlage haben. Die-

se G eldkraft ist nun tatsächlich  vor-

handen . Sie stammt aus dem Wohl-

stand eines Großteils der bäuerlichen

Besitzer. In  den  wirtsch aftlich  am

besten situierten Gemeiden Weißen-

bach, St. Jakob und St. Peter kommt

es kein eswegs selten  vor, dass d ie

Miterben Anteile von 8000 bis 10.000

Kronen beziehen, ohne dass der An-

erbe dadurch erheblich belastet wird.

D ie sogenann ten  „weichenden  Er-

ben” trachten nun, Grund und Boden

zu erwerben, und zwar, wenn irgend

möglich, im Tal selbst. Unsere Bevöl-

kerung hat nämlich eine ganz merk-

würdige Anhänglichkeit  an  ih re al-

lerdings ebenso schöne als fruchtbare

H eimat und will darum von  einem

Auswan dern  n ur in  den  seltesten

Fällen  etwas wissen . Die G eldkraft

der Talbewohner, verbunden mit gro-

ßer Liebe und Anhänglichkeit an die

heimatliche Scholle, bildet also den

Grund für die hohen Güterpreise im

Ahrntal.

Wir kommen nun zur Beantwortung

der zweiten, ungleich schwierigeren

Frage, nämlich  wie es möglich  ist,

dass bei solch  horrenden  Ankaufs-,

beziehungsweise Übernahmspreisen

un d bei ein er d ie Ertragsfäh igkeit

vielfach  doppelt übersch reitenden

Belastung der H öfe der Bauernstand

sich zu erhalten vermochte, d.h . bis-

h er sich  zu  h alten  imstan de war;

denn  wir sind der festen  Überzeu-

gung, dass es für die Zukunft, wenig-

stens für eine längere Z eit, trotz der

im Folgenden aufzuzählenden gün-

stigen Umstände, nicht mehr möglich

sein  wird, bei solchen  Preisen  den

Bauernstand über Wasser zu halten.

Als ersten Erklärungsgrund für obige

Tatsache führen wir die außerordent-

lich e Ertragsfäh igkeit des Boden s

an, welcher bei mehr als genügender

Arbeitskraft im Lauf der Zeit nahezu

gartenmäßig kultiviert wurde, so dass

ein 12-15faches Erträgnis bei Roggen

nichts Seltenes ist, während bei den

ausgeschundenen, von  Arbeitskräf-

ten  en tblöß ten  H öfen  „am Lan d”

der Ertrag über das 8-10fach e der

Saat kaum hinausgeht.

Dazu kommt der sehr günstige Um-

stan d , dass in fo lge der Boden be-

schaffenheit die H auptkraft auf die

Milch-, beziehungsweise Viehwirt-

schaft gelegt werden kann, während

man anderswo auf den Getreidebau

angewiesen  ist. In  manchen  O rten

ist die Zusammensetzung des Humus

(Erde) derart, dass der Boden  fort-

wäh ren d  gelockert werden  muss,

wenn er nicht steinhart werden soll.

Das geschieht durch das Ackern und

in folgedessen  sind die Bauern  auf

den Getreidebau unbedingt angewie-

sen. Bei uns aber verlangt der Boden

nur selten einen Wechsel der Frucht

und unsere Leute können  sich  auf
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die bedeuten d billigere un d dabei

weit erträglicher Viehzucht verlegen.

An  d ritter Stelle kön n en  wir d ie

ziemlich  ausgedehnten   Waldungen

anfüh ren , d ie ein  bedeutendes Er-

trägn is abwerfen . Ein e vorzüglich

ein geh alten e Talstraß e erleich tert

die Lieferung und erhöht damit den

Wert des H olzes. Allerdings lässt es

sich nicht leugnen, dass gerade diese

Einnahmsquelle in  absehbarer Z eit

auf lange Jahre h in  versiegen  wird,

indem die Wälder des Merkantilhol-

zes zumeist schon beraubt sind. Bis-

h er war aber der Wald  fü r ein en

G roß teil der bäuerlich en  Besitzer

eine n ich t zu unterschätzende jähr-

liche Einnahmsquelle.

Z u  den  eben  aufgezäh lten  Erk lä-

rungsgründen  kommt die weit über

das gewöhnliche Maß  hinausgehen-

de Einfachheit und Sparsamkeit un-

serer Bevölkerung. Die Kost ist ein-

fach , noch  mehr aber die Kleidung.

Diese ist, besonders bei der männli-

chen Bevölkerung , die denkbar ein-

fachste und dabei solideste: selbstge-

wonnener und -gearbeiteter Loden-

stoff, dessen  Verarbeitung nahezu

aussch ließ lich  durch  die billige Ar-

beitskraft der N äherin  geschieht. In

den  meisten  G emeinden  des Tales

ist kein  Schneider zu finden. Flachs

liefert der Boden, das Leder der Stall.

Die Auslagen für Kleidung sind somit

höchst gering. Da in  den  Dienstbo-

ten löhnen  stets auch  die Kleidung

mit inbegriffen ist, kommen die Bau-

ern  auch  in  dieser H insich t billiger

davon. Zu dieser Einfachheit kommt

eine bis ins kleinste gehende Spar-

samkeit bei Jung und Alt. Sie ist eine

wahre N ationaltugend im Ahrn tal.

Wir kennen einen sehr verständigen

und nicht schlecht situierten Bauern,

der, obwoh l sch on  über 40 Jah re

zählend, sich noch nie eine Sackuhr

spendierte. Der Wirtshausbesuch der

Bauern ist sehr beschränkt und Aus-

lagen für andere Vergnügungen sind

kaum nennenswert.

Dieses alles wäre aber nach unserem

Dafürhalten  unter den  eingangs ge-

sch ilderten  Verhältn issen  n ich t im-

stande gewesen , den  Ruin  des Bau-

ernstandes aufzuhalten , wenn nicht

ein  anderer Umstand dazugekom-

men wäre, der von größter Wichtig-

keit ist - n ämlich : das Feh len  der

Kapitalswirtschaft oder wengistens

d er Kap ita lsh errsch aft . Bei d em

gänzlichen  Mangel an  industriellen

Unternehmungen und der durch die

Abneigung der Bevölkerung gegen

das Auswan dern  bedin gten  Abge-

schlossenheit hat das Kapital keinen

Abfluss un d  damit kein  rich tiges

Objekt gefunden; mithin hat sich die

H errschaft desselben nicht entwick-

eln  können - es war zum friedlichen

Bund mit der N aturalwirtschaft an-

gewiesen, zum größten Segen für das

arbeitende Volk. Das G eld ist ruhig

auf den  H öfen  p latziert un d, weil

nicht anderweitig verwendbar, auch

billig zu  h aben . D amit stimmt d ie

Tatsache, dass bei Hypothekarsicher-

stellungen der Z insfuß 3 1/ 2 Perzent

selten übersteigt. Nebenbei bemerkt

h aben  aus dem n ämlich en  G run d

die im Tal bestehenden  Spar- und

Darlehensvereine heute hauptsäch-

lich  den  Spar-, n ich t aber den  Dar-

lehenszweck erreicht. Aus dem G e-

sagten geht zur Evidenz hervor, dass

in  dem Augenblick, in  welchem das

Kapital irgendwie mobil wird  und

einen  Abfluss an  andere wirtschaft-

liche Un ternehmungen  findet, der

jetzige Bauernbesitz , trotz aller Spar-

samkeit und der anderen  außeror-

den tlich  günstigen  Umstände, un -

fehlbar verloren ist. Ein rapides Sink-

en  der H öfepreise und die Vernich-

tung zahlreicher Existenzen müssen

die notwendige Folge davon  sein . -

Wird dies in absehbarer Zeit der Fall

sein?  Wir wissen  es n ich t. Bei der

sich stets ausdehnenden Landflucht

und bei den durch projektierte Aus-

nützung der Reiner Wasserfälle und

anderer Wasserkräfte unbedingt fol-

genden industriellen Unternehmun-

gen  ist diese G efahr in  bedenkliche

N ähe gerückt.

Wen n  un s auch  d ie En twick lun g

dieser G efahr n ich t bekann t ist, so

wissen wir doch sicher, dass bei den

herrschenden Luxuspreisen der H öfe

ein gedeihlicher Bestand der Bauern

für d ie Länge n ich t meh r möglich

ist. Die Belastung des Bauern  steigt

immer mehr, die Dienstboten löhne

gehen  nahezu jäh rlich  mehr in  die

H öhe, die öffentlichen Lasten  meh-

ren  sich  zusehends - so  erhebt die

Gemeinde Prettau mehr als 300 Per-

zent Gemeindeumlagen zur Grund-

steuer, was allerdings eine Ausnahme

im Tal ist - un d ein e Vermeh run g

der Ein n ah msquellen  ist n irgen ds

ersich tlich . Wir kön n en  also  dem

Bauernstand im Ahrntal keine gün-

stige Progn ose stellen . Als ein en

H auptgrund für die drohende Gefahr

haben  wir die Luxuspreise unserer

H öfe bezeichnet: Die bedeutendste

Folge oder Äußerung des Ruins wird

dann naturgemäß das rapide Sinken

dieser Preise sein . Es wird gut sein ,

wenn sich die Leute darüber im Kla-

ren  sin d  un d wen n  beson ders d ie

Funktionäre der Kreditvereine mit

diesem Umstand schon heute rech-

nen .

Brixen er Ch ron ik , N r. 92,

D on n ersta g, 7. Au gu st 1902, S. 1-2

Z u m  Artikel „D ie H öfep reise im

Ah rn ta l“ (Von  J. Jun gm an n )
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Der hochwürdige Verfasser des Ar-

tikels in  N r. 86 der „Chronik” wird

woh l en tsch uld igen , wen n  ich  zu

diesem Thema, nachdem es schon

einmal angeschlagen ist, auch meine

Meinung bekannt gebe.

Es ist sehr richtig, dass wir im Ahrn-

tal im Verhältnis zum (äußeren) Tau-

ferer- un d  übrigen  Pustertal h oh e

H öfepreise und dabei einen verhält-

n ismäßig noch  etwas besser situier-

ten  Bauernstand haben . Doch  dies

klingt durchaus n ich t paradox oder

ungewöhnlich, denn diese Umstände

finden wir auch anderswo, so in ver-

sch ieden en  G egen den  des In n tals

und hauptsächlich  überall dort, wo

eine ausgedehntere Industrie besteht,

vereinigt, wenngleich wegen des all-

gemeinen Niederganges des Bauern-

standes immer seltener.

Was nun den Grund der hohen  Gü-

terpreise speziell im Ahrntal betrifft,

so stimme ich  mit dem H errn  Arti-

kelschreiber überein : Liebe zur hei-

matlichen Scholle und auf möglichst

viele Talbewohner verteilte (n ich t

einzeln  große) Geldkraft bilden den

H auptgrun d der h oh en  Verkeh rs-

werte.

D ie h oh en  G üterpreise sin d  aber

nicht von gestern  auf heute entstan-

den  und deshalb möch te ich  auch

dem Bestand des zwar jetzt aufgelas-

senen Kupferbergwerkes  und heute

speziell in  Prettau  der zum Ersatz

des ausgefallenen Bergwerksverdien-

stes in s Leben  gerufenen   und gut

geleiteten Spitzen-Klöppel-Industrie

ein ige Ursache h ievon  beimessen .

Denn  wo arbeitsame Leute N eben-

verd ien st fin den , kaufen  sie auch

lieber und teurer ein kleines Bauern-

gut und hiedurch werden wieder die

größeren  G üter gesteigert.

An den  Umstand der hohen  G üter-

preise wird  n un  d ie zweite Frage

geknüpft: „Wie ist es möglich , dass

bei solchen Güterpreisen die Besitzer

überhaupt noch existieren können? ”

Bei Beantwortung dieser Frage wird

von  einer die Ertragsfäh igkeit viel-

fach doppelt überschreitenden Bela-

stung der H öfe gesprochen .

D iese Frage möch te ich  wie fo lgt

beantworten: Die hohen G üterprei-

se, d .h . d ie h oh en  Verkeh rswerte

h indern  die Bauern  n ich t an  ih rer

Existen z; sie sin d  an  un d für sich

kein  Unglück, denn  ein  Bauerngut

ist ja kein H andelsartikel, der immer

wieder gekauft und verkauft werden

muss, sondern der Ruin des Bauern-

standes ist die hohe Belastung. Wenn

n un  d iese Belastun g wirk lich  das

D oppelte der Ertragsfäh igkeit der

G üter schon  durch  längere Z eit er-

reich t oder gar überschritten  hätte,

so wäre auch  im Ahrn tal, trotz der

Ein fach h eit un d  Sparsamkeit der

Bewohner und anderer guten Eigen-

schaften und Umständen, der Bauern-

stand unrettbar verloren . Denn was

nicht da ist, kann man nicht nehmen.

Ich  glaube aber gerade in  der Vor-

sicht gegen zu hohe Belastung neben

der Einfachheit und Sparsamkeit die

H aupttugenden  zu finden , welche

die Bauern Ahrntals vor dem Unter-

gang bewahrt hat und noch bewah-

ren  wird, wenn  sie ih r treu bleiben

und h ierin  sowie die gesamte Bau-

ernschaft von der Gesetzgebung un-

terstützt werden. Die Bauern  Ahrn-

tals haben  sich  und ih re Söhne der

großen Mehrzahl nach trotz der ho-

hen Güterpreise vor Überschuldung

gehütet. Sie haben einen Unterschied

gemach t zwisch en  Verkeh rs- un d

Ertragswert der Güter; wenn es ihnen

die Vermögensverhältnisse  gestatte-

ten , so nahmen sie bei Überlassung

der G üter an  ih re Söhne n ich t den

hohen  Verkehrswert, sondern  den

mitun ter um die H älfte n iedrigeren

Ertragswert  zu r  G ru n d lage. Sie

machten, wenn sie wohlhabend wa-

ren , n ich t ih re weichenden  Söhne

und Töchter reich, sondern schauten

zuerst auf den Besitzlohn. H iedurch

wurde eine größere Anhänglichkeit

der ein zeln en  Familien mitglieder

geschaffen , die Söhne und Töch ter

such ten  n ich t mit ih rem ererbtem

G eld  das Weite, son dern  bleiben

dem Besitzer, d iesem h ausen  h el-

fen d , oder kauften  sich , wen n  sie

wen igsten s den  Un tersch ied  zwi-

schen Verkehrswert und Ertragswert

durch Anzahlung ausgleichen konn-

ten , ein  gelegentlich  verkäuflich  ge-

wordenes G ut in  der N ähe.

Auch  d ie Sch ätzleu te waren  un d

sin d  im Ah rn tal vorsich tiger un d

vernünftiger als anderswo und ma-

chen bei Verlassenschaftsschätzun-

gen von Bauerngütern  einen Unter-

sch ied zwischen  Verkehrswert und

Ertragswert zugunsten  des letzteren

(gemäß § 5 der Erbfolge von Bauern-

gütern).

Dies war neben der Sparsamkeit etc.

das Mittel, welches dem Bauernstand

Ahrntals bisher geholfen hat. - Leider

gibt es auch schon im Ahrntal, auch

in  Prettau Ausnahmen genug. Auch

h ier gibt es überschuldete Bauern ,

die sich  vom hohen  Verkeh rswert

blenden  ließen , mit ungenügenden

Mitteln  ein  G ut zu erwerben , oder

durch  Un glück  un d  Un gun st der

Verh ältn isse in  Sch ulden  geraten

sind, oder wo schon die erblassenden

Alten  das G ut hoch  über dem Er-

tragswert dem Sohn überließen, und

es ist auch hier wie anderswo höch-

ste Zeit, dass von Seiten der Regierung

etwas gesch ieh t und eine Agrarre-

form geschaffen  wird, um dem dro-

henden Ruin des Bauernstandes Ein-

halt zu tun .
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D er Beweis, dass wirk lich  d ieser

Umstand die Bauern Ahrntals erhal-

ten  hat, kann eine mir gut bekannte

kleine G emeinde erbringen, welche

das G egenteil des Vorgeschilderten

praktizierte. Vor dreiß ig Jahren  wa-

ren die Bauern dieser Gemeinde aus-

nahmslos wohlhabend, jedoch mei-

stens alt. Die H ausse-Bewegung der

Siebziger-Jahre mach te die Bauern

glauben , ih re G üter seien  wirklich

diese horrenden Preise wert; sie lie-

ßen  sich  zu teuren  Überlassungen

verleiten , d ie Besitzsöhne wurden

verschuldet, die Weichenden  beka-

men  G eld, kündeten  dem Besitzer

und verließen mit dem Geld die Ge-

meinde, um auswärts zu kaufen und

ebenfalls wie der Besitzbruder ver-

schuldet zu werden. Auf solche Wei-

se kam aus dieser Gemeinde im Lau-

fe von 20 Jahren  ein  Vermögen von

60-80.000 Gulden  heraus und heute

sind die Besitzer fast ausnahmslos

verschuldet. - Dies hat hauptsächlich

die Nichtbeachtung des Unterschieds

zwischen Verkehrswert und Ertrags-

wert herbeigeführt. Die hohen  Ver-

kehrspreise haben  indirekt nur die

Täusch un g über den  eigen tlich en

Ertragswert verursacht; denn hätten

sich die Alten nicht dieser Täuschung

h in gegeben , so  stün den  h eute d ie

Bauern  dieser G emeinden  ganz an-

ders.

Zur Schlussfolgerung in betreffendem

Artikel (N r. 86 der „Br. Chr.”), dass

in  den  hohen  G üterpreisen  und im

Entstehen einer Industrie die größte

G efahr für den  Bauernstand zu er-

blicken  sei, weil durch  letztere das

jetzt auf den  H öfen  platzierte G eld

der Industrie zugewendet und h ie-

durch  ein  Fallen  der G üterpreise

verursach t würde, erlaube ich  mir

Folgendes zu bemerken:

Die hohen Güterpreise, richtiger die

hohen Verkehrswerte der Güter ber-

gen  kein e d irek te G efah r fü r den

Bauernstand, sondern können unter

Umständen wohltätig wirken. Denn

ein Bauerngut soll kein H andelsarti-

kel wie eine gewöhnliche Ware sein,

sondern  nur im äußersten  Fall aus

der Familie h inaus verhandelt wer-

den . In  diesem Falle  nun  ist es gut,

wen n  der Verkeh rswert h och  ist,

weil hiedurch auch bei verschuldeten

Gütern die Gläubiger zu ihrem Recht

und vielleicht auch noch die verkau-

fen den  Besitzer zu  ein em klein en

Kapital kommen können .

Bei Überlassung in  der Familie soll

aber immer nur der Ertragswert als

Richtschnur gelten. Auch sind hohe

Verkehrswerte der beste Schutz ge-

gen  Massen aufkäufe von  G ütern

durch  das G roßkapital.

Ein  Sinken der Verkehrswerte wäre

freilich ein großes Unglück für viele.

Allein  diese wird  durch  die G rün-

dung einer Industrie, wie schon ein-

gangs angedeutet wurde, n ich t nur

n ich t herbeigeführt, sondern  sogar

aufgehalten .

So sind z.B. in Sand durch Zunahme

des Fremdenverkehrs auch die klei-

neren  Bauerngüter (größere gibt es

in  San d  n ich t) im Wert gestiegen

und die Bauern  des Ahrntales brau-

ch en  sich  n ich t zu  fürch ten , dass

etwa in fo lge der Ausn ü tzun g der

Reinbach-Wasserfälle und dgl. ih re

G üterpreise herun tergedrückt wer-

den .

Bei der lobenswerten konservativen

G esinnung der Bevölkerung Ahrn-

tals ist d ie ausgesprochene Furch t

ganz unbegründet, dass d ie vielen

kleinen Kapitalisten ihr jetzt auf den

H öfen platziertes G eld künden und

beim Entstehen einer Industrie sofort

dieser es zuwenden  würden ; denn

das Geld anderswo als auf den Höfen

an zulegen , dazu wäre ih n en  auch

heute durch  die vielen  Sparkassen

wohl hinreichend Gelegenheit gebo-

ten .

Für die größere Industrie wird man

immerh in  angewiesen  sein , das er-

forderliche Kleingeld von  auswärts

zu beziehen und wenn die Vertreter

der Gemeinden und andere berufene

Persönlichkeien des Tals auf die etwa

en tsteh en den  In dustrieun tern eh -

mungen  rech tzeitig sich  ih ren  Ein -

fluss zu sichern  wissen , so werden

sie dieselben auch so lenken können,

dass d iese Un tern eh mun gen   der

Bevölkerung und Bauernschaft des

Tals n ich t zu m  wirtsch aftlich en

N achteil gereichen .

Und wenn  die biederen  Bewohner

Ah rn tals so  ein fach , sparsam un d

dabei so in telligen t bleiben , wie sie

der Mehrzahl nach heute noch sind,

dabei sich vor Überschuldungen bei

Käufen  und Erbfolgen  hüten , und

wenn  endlich  auch  einmal im Weg

der G esetzgebung  etwas geschieht,

um die drücken de Militärlast un d

andere Lasten  zu mindern  und den

vor dem Untergang zu bewahren, so

wird die schwere Krise, in  der sich

auch die Ahrntaler Bauern befinden,

überwunden werden und einer bes-

seren  Z eit Platz machen .

Die Funktionäre der Kassenvereine

sollen aber nicht gar zu sehr zurück-

halten, sondern bedenken, dass diese

Vereine auch Darlehenszweck haben

und berufen sind, manchem bedürf-

tigen  Besitzer aus der momentanen

N ot zu helfen  und ihn  bis zum Ein-

treffen  einer besseren  Z eit auf dem

H of zu erhalten .

G esa m tbeitra g von

D r. Ru dolf Ta sser
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Tief verwurzelt mit der Familie und

mit dem H eimathof lebt d ie Berg-

bäuerin  am H olzberg,  einem Berg-

bauernhof, der eine Gehstunde ober-

halb von Steinhaus liegt. Mittlerweile

ist dieses Anwesen so wie alle H öfe

des Ahrntales durch  eine Straße er-

schlossen und nur mehr die räumli-

che Distanz zum Dorf lässt die ehe-

malige Abgesch iedenheit erahnen .

Jah rzehn te lang hat sie zusammen

mit ihrem Mann den Naturgewalten

und den  Sorgen  einer G roßfamilie

getrotzt, die zu ih rer Z eit n ich t auf

die Z uwendungen  der öffen tlichen

H and zurückgreifen  konnte.

Arbeit für die Familie und den  H of,

Z u frieden h eit  un d  tiefer G laube

prägten den Alltag der Bäuerin. H eu-

te lebt sie den  Weg der Kinder und

Enkelkinder mit, freut sich und leidet

mit ihnen, je nachdem, was der All-

tag so zu bieten  hat.

Sie versorgt sich mit ihren 84 Jahren

noch selbst, füttert die H ennen und

brich t täglich , wenn   das Wetter es

erlaubt, zu einem ausgedehnten Spa-

ziergang auf; meist in aller H errgotts-

früh .

Diese Lebensgesch ich te könnte für

viele Frauen  im Ah rn tal, so  oder

ähn lich  erzäh lt werden . Und diese

G eschich te en tsteh t deshalb, damit

wir die Leistungen jener Leute nicht

vergessen , die n iemals in  ih rem Le-

ben  eine offizielle Ehrung dafür er-

fahren  werden .

Ein e Kin dh eit

Als älteste von 14 Geschwistern (vier

davon starben im Kindesalter) wurde

sie im Mai 1920 in St. Peter geboren.

Sie war die Toch ter eines Bauern -

knechtes, der kein  eigenes H aus be-

saß  und um die größ te N ot in  der

Familie etwas zu  lin dern , ein ige

Stück Kleinvieh hielt. Es gab in  die-

ser Z eit n ich t n ur im Ah rn tal fast

nur die Arbeit auf den umliegenden

Bauern h öfen . Auch  d ie wen igen

H andwerker zogen auf die Stör; das

heißt sie gingen von H of zu H of um

die Arbeitsgeräte und die Kleider für

d ie Bauern familien  h erzustellen .

Somit war die Kindheit der ältesten

Toch ter sch on  vorgezeich n et. Mit

zehn  Jahren  kam sie zuerst auf den

Bauernhof um daheim va do Köscht

zi kemm (den  Eltern  war geholfen ,

wenn sie ein Kind weniger zu verkö-

stigen hatten). Da die Bauern damals

noch Selbstversorger waren, konnten

sie es sich  leisten , sch on  jün gere

Dienstboten  bei sich  aufzunehmen.

Anders war es bei den so genannten

H ittna (Leute, die nur ein  H aus und

keinen Bauernhof besaßen). Die wa-

ren  in  den  meisten  Fällen  bei den

umliegen den  Bauern  als Kn ech te

tätig. Solche Eltern  hatten  dann ge-

n ug damit zu  tun , d ie h un grigen

Mäuler der Kinder zu stopfen . Mit

zeh n  Jah ren  kam d ie Toch ter auf

den Bauernhof und sollte fortan die-

se Arbeit n ie mehr verlassen. Schon

damals musste sie frühmorgens im

Stall mithelfen, bevor sie zur Schule

ging. Obwohl man es sich auf diesem

Bauernhof hätte leisten  können mit

dem Mädchen etwas gnädiger umzu-

gehen, musste es dort sehr viel arbei-

ten  und bekam nur alte Kleider, die

auf dem H of n iemand mehr tragen

wollte.

Oft schob ihre Mutter das Mädchen

weinend aus dem H aus, wenn es das

H eimweh wieder einmal nicht mehr

ausgehalten hatte und heimkam, und

brach te es auf den  Bauern h of zu-

rück. Erst viel später, als die Berg-

bäuerin  selber Kinder hatte, ahn te

sie, dass ihrer Mutter damals schwer

ums H erz gewesen sein musste. Aber

die N ot und Armut ließen  es n ich t

anders zu und so blieb nichts anderes

übrig als wieder von  zu H ause fort-

zugehen. Oft schenkte ihr die Mutter

auch  eine Klein igkeit, um ih r den

Absch ied  e twas zu  er le ich tern .

Schule war in  d ieser Z eit wen iger

wich tig. Kin der un d  Jugen d lich e

brauch te man  zum Arbeiten  oder

zum H üten  auf den  H öfen  und Al-

men . D esh alb wurden  sie ein fach

vom Unterrich t befreit und daheim

gelassen .

Im ersten  Sch uljah r besuch te das

Mädchen noch die deutsche Schule;

später ging es, wie in der Faschisten-

zeit n ich t an ders möglich , in  d ie

italien ische Schule in  St. Jakob. Et-

was Lesen  und Schreiben  lern te es

bei ihrer H albschwester in  der Kata-

kombenschule. Wohl auch  deshalb

Die Bergbäuer in
Ein Leben f ür  d ie Fam i l ie und den Hof

Die Bergbäuerin  bei der Feldarbeit
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kann die Bäuerin heute die deutsche

Sch rift n och  gu t lesen  un d  auch

schreiben .

„D amals ließ en  sich  mein e Eltern

von  ih rer Überzeugun g n ich t ab-

bringen”, berichtet die Bäuerin heute

m it  e tw a s Ab sta n d  vo n  d ieser

schwierigen  Z eit. „H ätten  wir uns

bei den Ballila oder den Piccole Ita-

liane einschreiben lassen, so wie das

andere taten , wären  uns Schreibsa-

chen , Kleider und auch  das Essen

geschenkt worden . N otwendig hät-

ten wir es damals gebraucht! So mus-

sten  un sere Eltern  für alles selbst

au fkommen , weil sie überzeugte

Deutsche waren .”

Eigen tlich  war sie immer eine gute

Schülerin . D ies erkenn t man  auch

daran , dass sie tro tz ih res h oh en

Alters heute noch  seh r in teressiert

und offen  für alles ist. Sie bringt für

Ereign isse un d  Vorkommn isse in

unserer Z eit viel In teresse auf und

verfolgt sie kritisch . Immer sch on

hat sie gerne und viel gelesen  und

tut das auch  heute noch . Sehr auf-

merksam erlebt sie das H eranwach-

sen  der vielen  Enkelkinder. Sie hat

zusammen mit dem Mann allen  ih -

ren  Kin dern  zu  ein er Ausbildun g

verholfen, für die damalige Zeit keine

Selbstverständlichkeit. Lieber arbei-

teten  sie und ihr Mann fast Tag und

N acht, als dass sie einem ihrer Kin-

der eine Ausbildung untersagt hätten.

D ie Jugen dzeit

Die Jugendzeit war geprägt von  Ar-

beit auf den  verschiedenen Bauern-

höfen  im Ahrn tal: In  do H öllenzn ,

ban  Kesch ma un d ban  Flox in  St.

Jakob sowie ban  N eumonn  und in

do Bauschoft in  Steinhaus, d ien te

sie als Magd und lern te den  Jahres-

lauf des Bauern lebens und die Ar-

beiten  am H of kennen und verrich-

ten. Freitags mussten die Mägde im-

mer die H olzböden spülen und bür-

sten . Mit dieser Arbeit begann  man

am Abend und sie dauerte bis spät

in  die N ach t h inein . Am Samstag-

m o rgen  m u ssten  d ie H o lzbö d en

trocken  sein .

Zu den typischen Arbeiten der Magd

geh örte auch  das Koch en  für den

Bauern  un d  d ie Kn ech te in  a ller

H errgottsfrüh, bevor sie auf das Feld

zum Mähen, in  den Wald zur H olz-

arbeit oder in  d ie Bergwiese zum

H eu zieh en  au fbrach en . War d ie

H ausarbeit getan , h ieß  es bei der

Feldarbeit mit anpacken . Z u jedem

H of gehörte damals auch eine Berg-

wiese. Dorthin brachte die Magd das

Mittagessen, bevor sie selbst bei der

H euarbeit anpacken  musste. N ich t

vergessen wird die Bäuerin die Alm-

auftriebe der Schweine, die auf jedem

Bauernhof gehalten  wurden . Wäh-

rend der Almauftrieb der Kühe zeit-

lich  schon  früher stattfand, musste

sie die Schweine vom N eumonn in

Steinhaus über den  Tauern  auf die

Alm in s österreich isch e Ach en tal

treiben , dorth in  wo viele Ahrn taler

Bauern damals und noch heute ihre

Almen bewirtschaften .

D abei musste man  beim Auftrieb

besonders sorgsam mit den  Tieren

umgehen. Ansonsten blieben sie ste-

hen und waren nicht mehr weiterzu-

bringen .

War die Tagesarbeit getan , mussten

die Mägde zur Winterszeit am Spinn-

rad sitzen, stricken oder verschiede-

ne Flickarbeiten verrichten. Nur sel-

ten  wurde au f den  Bauern h ö fen

etwas getanzt oder gefeiert (gilustlt).

Darauf freuten  sich  die Mägde ganz

besonders. Im Dorfgasthaus traf man

n ie ein e Frau  oder Magd  an , d ie

waren  zu H ause beim Kochen oder

bei den Kindern . Rar waren die Ab-

wechslungen  während des Bauern-

Almauftrieb: mit Schweinen  über den  Tauern  in  die N eumann Alm



CH RON I K

74

jahres. Neuigkeiten erfuhr man beim

sonn täglichen  Kirchgang oder von

den  N achbarn . Eine willkommene

Abwechslung waren  auch  die selte-

nen  Besuche im H eimathaus. Man

tausch te N eu igkeiten  aus, verab-

schiedete sich wieder von der Familie

und kehrte zur Arbeit zurück.

Niemand wagte es sich gegen diesen

Alltag und gegen  diese G epflogen-

h eiten  auf dem H of aufzu leh n en .

Arbeitskräfte gab es genug und so

eilte jedem Knecht, jeder Magd ein

guter oder sch lech ter Ruf voraus.

Demen tsprechend waren  auch  die

Arbeitsangebote und die Bezahlun-

gen .

Es war ja n icht so, dass sich  damals

die Jugend n icht auch allerhand ge-

leistet hätte. N ur hat man  negative

Vorkommnisse möglichst versuch t

nicht an die Öffentlichkeit kommen

zu lassen . Z u seh r fürch teten  sich

alle Beteiligten  vor dem G erede im

Dorf, dem alle versuchten  zu entge-

hen .

Von  der Magd zur Bäuerin

Im Jahre 1942, mit 22 Jahren, heira-

tete die Magd den Bergbauern. Heute

unvollstellbar, für damals bezeich -

nend war die Tatsache, dass sie vor-

her n ie den  Bergbauernhof gesehen

hatte. Erst am Tag der H ochzeit stieg

sie von  Steinhaus über den  steilen

Waldweg hinauf zum H of, der fortan

ihre H eimat sein  sollte.

Es gab zu dieser Zeit noch kein elek-

trisches Licht auf dem H of; die erste

G lüh birn e so llte erst sech s Jah re

später die Arbeit bei N acht in  H aus

und H of etwas erleich tern . Die Ta-

gesarbeit begann mit dem anbrechen-

den  Tag und endete erst, wenn sich

die Nacht über den H of senkte. Zur

Winterszeit waren es brennende Ker-

zen  un d Ö llampen , d ie spärlich es

Lich t spendeten  und von  Raum zu

Raum getragen wurden, je nachdem

wo die Arbeit verrich tet wurde. Im

Oktober 1944 brach für die Bäuerin

ein e sch were Z eit an . D er Bauer

wurde in  den zweiten Weltkrieg ein-

gezogen ; die Bergbäuerin  blieb mit

der ältesten Tochter und der ganzen

Arbeit am H of alleine zurück. G ott

sei Dank kehrte er im Juni 1945 un-

verletzt nach  H ause zurück, gerade

rechtzeitig, um die Geburt der Zweit-

geborenen  zu erleben . Das Rösile,

so hieß das Mädchen, verstarb aller-

dings vier Jahre später an einer Lun-

genentzündung.

Spärlich war das Leben auf dem H of.

Er warf gerade so viel ab, dass eine

Selbstversorgung möglich  war. Der

Bauer brach te das H eu ein , baute

Kartoffeln  un d  Flach s an , ern tete

das Getreide, das er in der Winterzeit

in  der hofeigenen  Mühle malte und

somit Meh l für das Brot hatte. Ab

und zu schlägerte er etwas H olz für

den  Eigenbedarf oder verkaufte es.

D ie Wasserleitung wurde in  H olz-

rohren vom Keilbachtal zu den H ö-

fen  am H olzberg gefüh rt. War ein

beson ders stren ger Win ter, gefror

das Wasser in  die Zuleitung und der

ganze H of musste das kostbare Nass

auf Schlitten  und in  Behältern  zum

H of bringen, wenn der kleine Brun-

nen unterhalb des H ofes nicht genug

Wasser für Leute und Vieh  hergab.

Un d bei fast jeder Arbeit h alf d ie

Bäuerin  mit. D ie k lein en  Kin der

musste sie man ch mal a llein e im

H aus zurücklassen . Damit sie halb-

wegs ruhig die Feldarbeit verrichten

konnte, band sie ein  G atter auf die

Bettstatt, (Bett der Kin der) damit

das Kind, sollte es aufwachen, n icht

aus dem Bett fiel. Später, a ls d ie

älteren  Kinder etwas größer waren ,

übernahmen die größtenteils die Be-

aufsich tigung der kleinen  G eschwi-

ster. Bei ein em Altersun tersch ied

von  fast 23 Jah ren  zwisch en  den

Geschwistern, waren die Älteren für

die Jüngere fast wie zweite Eltern .

Jeder Tag war ein  Arbeitstag, wurde

zur H erausforderung. Der steile Weg

ins Dorf wurde nur am Sonntag ge-

gangen ; den  Kirchbesuch  konn ten

auch  sch lech tes Wetter, Eis oder

Schnee nicht verhindern. In der Win-

terszeit stapfte die Bäuerin mit Kentl

(getrocknete H olzspäne, die zusam-

mengebunden und angezündet etwas

Lich t spendeten) und Fußeisen  bei

Der Bergbauernhof: H eimat geworden  und H eimat geblieben
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N ach t in s Tal zum Kirch gan g um

dann beim Krämer das Notwendigste

einzukaufen  und es nach  H ause zu

tragen .

G eld  war kn app  oder überh aup t

nicht vorhanden, die kargen Einnah-

men am H of reichten gerade für das

N otwen digste. Erst später, als d ie

älteren Geschwister am H of und im

H aus mithalfen , ging der Bauer zur

Arbeit; zunächst als Knech t, dann

als Arbeiter beim  Wildbach  un d

dan n , a ls sein e Kran kh eit n ich ts

mehr anderes zuließ, als Fütterer ins

Dorf.

D ie Mutter

N eben  der vielfä ltigen  Arbeit a ls

Bäuerin  war sie vor allem Mutter.

Dreizehn  Kindern  schenkte sie das

Leben; nur eine Mutter kann  nach-

vollziehen , was das heiß t. Aber die

Freude über zwölf gesunde Kinder,

wog vieles im Leben der Bäuerin auf.

„Jedes meiner Kinder ist anders und

doch schaue ich gerade jetzt, wo alle

außer H aus sind, jedem nach  und

möch te a llen  d ie gleich e Mutter

sein”, pflegt sie zu sagen .

Geboren wurden die meisten Kinder

am heimatlichen  H of oder bei der

H ebamme am Egge; nur die Klein -

sten  k am en  im  Kran k en h au s in

Bruneck zur Welt. Bei der jüngsten

Toch ter musste d ie Bäuerin  tro tz

Wehen in einer Januarnacht mit Fuß-

eisen  an  den  Schuhen  den  steilen

Waldweg ins Dorf nehmen und wur-

de von  dort in s Kran ken h aus zur

En tbindung gebrach t. H eute wäre

ein solches Ereignis mindestens eine

Zeitungsmeldung wert; früher waren

solche Vorkommnisse an der Tages-

o rdn un g. Vor den  G eburten  un d

bald  n ach h er wartete d ie täglich e

Arbeit: H of und Familie kamen nicht

lange ohne Bäuerin und Mutter aus.

So fielen  die Ruhepausen  vor und

nach einer Geburt nur sehr kurz aus.

Woher diese Mutter die Kraft nahm,

werden  heute viele zu Rech t n ich t

mehr verstehen .

An die Geburt der Zwillinge erinnert

sich  die Bäuerin  noch  seh r genau.

Weil in  einer Nacht im Mai 1947 die

Wehen einsetzten , wollte der Bauer

die H ebamme im Dorf holen . Diese

war aber bereits auf einem Bergbau-

ernhof in  St. Johann unterwegs und

dort unabkömmlich . Es blieb ihm

also nichts anderes übrig als mit dem

Fah rrad  n ach  G ais zu  fah ren  um

dort um die H ebamme anzufordern.

Als man  am n äch sten  Morgen  zu

Fuß am Bergbauernhof  ankam, wa-

ren  schon  Z willinge auf der Welt;

ein  Mädch en  un d ein  Bub h atten

das Licht der Welt erblickt. Dass es

Z willinge sein  sollten , hat die Berg-

bäuerin  vorher n ich t gewusst. Erst

später wurde ih r klar, was auf den

einsamen Bauernhof ohne H ilfe hät-

te passieren  können . „Mensch , hat

man  ein  G lück geh abt”, blickt sie

heute noch dankbar zurück an diese

G eburt.

Dreizehn Kinder zu haben bedeutete

damals auch dreizehn hungrige Mäu-

ler zu stopfen , für sie die Kleider zu

besorgen , eine Schulausbildung zu

garantieren, Eigeninteressen zurück-

zustellen und allen eine gute Mutter

zu sein . Eine Mutter, die H ilfe gab,

Kindern den notwendigen Freiraum

ließ  und mit Konsequenz und unter

viel Verzich t, das Aufwachsen  be-

gleitete. Dabei darf man n ich t glau-

ben , dass es in  der Familie immer

nur H armonie gab. Wurden die Kin-

der doch in eine Zeit hineingeboren,

wo der Gesellschaftswandel so rich-

tig in Schwung kam. Neue Gegeben-

heiten zu verstehen, musste auch die

Bergbäuerin erst lernen. Aber immer

legte sie einen  G rundsatz ih ren  Be-

müh un gen  zugrun de: „Alle mein e

Kinder sollten  es einmal besser ha-

ben , a ls ich  es in  mein em Leben

hatte”.

Sch ön e Erlebn isse

Wen n  man  d ie Bergbäuerin  n ach

den schönsten Erlebnissen in  ihrem

Leben fragt, kommt spontan die Ant-

wort: „Die Geburten der Kinder wa-

ren jedes Mal ein H öhepunkt in mei-

n em  Leben . Jed es Kin d  war ein

Geschenk Gottes”. Über keinen Be-

such  freu t sich  d ie Mutter h eu te

meh r, a ls über den  Besuch  ein es

ihrer Kinder. Und n ich t selten  fragt

sie nach: „Musst du wirklich  schon

wieder gehen? ”

Ein  Freudentag im Leben der Berg-

bäuerin  war die gesunde Rückkehr

des Bauern  aus dem Krieg. D ieser

hatte schon  seinen  Vater im ersten

Weltkrieg verloren und hatte bereits

mit 16 Jah ren  den  Bergbauern h of

übernommen, Bergwiesen im nahen

Keilbachtal dazugekauft und wagte

für die damalige Z eit etwas Beson-

deres: Er baute eine Seilbahn  vom

Dorf zum entlegenen  H of, der überDie Mutter für alle . . .
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Jahrzehnte auch von den Nachbarn

in  Anspruch genommen wurde. Als

der N ach barh of vom H iesla  zum

Verkauf stan d, erwarb er ih n  un d

musste ihn jahrelang aus dem kargen

Ertrag abzahlen .

Positiv erwäh n t d ie Bergbäuerin

auch die kleinen alltäglichen Dinge:

Jeder Tag, an dem sie mit ihrer Arbeit

vorankam, war für sie G enugtuung

und Bestätigung. Jeden Tag mit Z u-

versich t angehen , n ich t klagen  und

die H erausforderungen  annehmen,

war die stetige Devise.

Sternstunden sind für die Bergbäue-

rin  die Erfolge ihrer Kinder und En-

kelk in der. Wen n  sie a lle bei den

seltenen Familienfesten um sich hat,

überkommt sie eine große Dankbar-

keit und Z ufriedenheit.

Mittlerweile lebt die Bergbäuerin mit

der Jun gfamilie am h eimatlich en

H of. Sie hat ih re eigene Wohnung

und findet doch  H ilfe, G esellschaft

und Abwechslung  vor allem bei den

En kelk in dern  vom h eimatlich en

H of.

Sch a tten seiten  ein es Leben s

Z u den  Schattenseiten  des Lebens

zählen für die Bergbäuerin eindeutig

d ie Todesfälle; der Absch ied  von

Familienmitgliedern , die jedes Mal

Lücken und eine große Leere hinter-

lassen  haben .

Dazu gehörte der Tod der kleinen

Röüse, die im Kindesalter von  vier

Jah ren  verstarb. H eute würde eine

Lungenentzündung, wie sie sie hatte,

ohne größere Probleme heilbar sein.

Damals schaute nur kurz ein  Arzt

am H of vorbei; für eine weitere Be-

handlung feh lte das G eld.

An einem Oktobertag im Jahre 1990

stü rzte An dreas, der zweijäh rige

Sohn des Jungbauern und Enkelkind

der Bergbäuerin , über abschüssiges

G elände h inun ter in  den  Keilbach .

Diesen Schock zu verdauen, brauch-

te man am H ofe sehr lange. Zu sehr

h ing die ganze Familie am Buben ,

der gerade anfing, die ersten  Worte

zu sprechen  und besonderes In ter-

esse für Vieh  und Feldarbeit zeigte.

Über zwei Jahrzehnte lang umsorgte

und pflegte sie den  Bauern , der an

Rh eumatismus erk ran k t war un d

somit arbeitsunfähig wurde. Im Alter

von  84 Jah ren  verstarb  er. Auch

wenn die Bäuerin zunächst sehr un-

ter seinem Tod litt und dieser Verlust

ih r zuweilen  die letzte Kraft abver-

langte, ging das Leben weiter. Noch

oft sprich t sie von  ih rem Mann, er-

zäh lt von  ih m un d  betet fü r ih n .

Seither leidet die Bergbäuerin  sehr,

wenn es in  der Familie Krankheits-

fälle gibt oder es jemandem schlecht

geht. Nicht die Arbeit, nicht die H är-

ten des Lebens haben ihr am meisten

zugesetzt, sondern  die Sorgen  um

die Ih ren  stellt sie n och  immer in

den  Vordergrund. Auch  Ungerech-

tigkeiten  erträgt sie sch wer; woh l

deshalb, weil Korrektheit immer ein

fester Bestandteil ihres Lebens war.

Einmal glaubten  sie und ih r Mann ,

dass man  auf ih re Leistun gen  auf

dem einsamen H of aufmerksam ge-

worden  sei. D en  Bergbauern preis

sollten  sie im Jahre 1973 zusammen

mit den  Kindern  erhalten . Aus wel-

chen  G ründen  auch  immer wurde

die Entscheidung vor der Übergabe

des Preises rückgängig gemacht, über

den man sich damals schon aufgrund

der finanziellen  Zuwendung gefreut

hätte.

In  den  sechziger Jah ren  (es waren

dies die Jahre der politischen Unru-

hen in Südtirol) fand auch auf ihrem

H of eine H ausdurchsuchung durch

die O rdnungskräfte statt. Man  ver-

dächtigte den abwesenden Ziehsohn

der G roßmutter in  ein  Atten tat im

Ahrntal verwickelt gewesen zu sein .

Obwohl sich dieser Vorwurf bald als

h altlos h erausstellte, wurden  der

Bauer und die Bäuerin in  der Kaser-

ne nach Steinhaus gebracht und dort

über Stunden  verhört. Erst spät in

der N acht wurde die Bäuerin  hoch-

sch wan ger a llein  zu rück  auf den

Bergbauernhof geschickt. Einstwei-

len  wurden  die Kinder daheim von

einer Nachbarin versorgt. Der Bauer

durfte erst am nächsten  Tag die Ka-

serne verlassen .

D er Blick zurück

Wen n  man  d ie Bergbäuerin  n ach

ihrem Leben und nach ihrer Vergan-

gen h eit fragt, dan n  liefert sie ein e

einfache Erklärung. „Das Leben hat

mir viel G utes gegeben  aber auch

viel abverlangt. Heute ist alles anders.

Ob es besser ist, vermag ich nicht zu

beurteilen .” So sprich t jemand, die

im Bewusstsein  lebt, viel geleistet

und ein  gutes Leben  gehabt zu ha-

ben .

Die Bergbäuerin  freut sich  trotz des

hohen  Alters über jeden  gesunden

Immer noch  blickt die Bergbäuerin
zuversich tlich  in  die Z ukunft
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Tag, über ih re lebenswerten  Jah re.

„Man weiß nie, wie lange man gesund

ist un d  wie lan ge man  sich  selbst

versorgen kann”, pflegt sie zu sagen

un d  h ält sich  gen auesten s an  d ie

Anordnungen ihres Arztes.  Sie freut

sich über jedes Gespräch, über jeden

Anruf und ist immer noch  bereit zu

geben: in Gesprächen, mit ihrer Auf-

munterung, mit ih rem Verständn is

und mit der positiven Lebenseinstel-

lung. Und dann kreisen  die Erinne-

rungen  um ihre Kindheit; ohne Be-

dauern , ohne Wehmut. Eher ist es

ein  Staunen  und eine Feststellung

ohne Wertung: „Alles ist so anders

geworden .” Z urückdrehen  möch te

sie das Rad  der Z eit n ich t meh r.

Dafür hat ih r wohl doch  das Leben

zu viel abverlangt.

An m erku n g:

Wissen d , da ss m a n  d ie Leben sge-

sch ich te d er eigen en  M u tter a u s

ein em  b est im m ten  B lick w in k el

sieh t , wa ge ich  sie zu  erzä h len .

Sie h ä tte d ieser Veröffen tlich u n g

nie zu gestimmt, wenn ich  sie vorher

da ru m  gefra gt h ä tte. Trotzdem  bin

ich  mir sicher, da ss sich  viele Fra u -

en und Mütter in  ihrem Alter gerade

in  d iesen  Erzä h lu n gen  wieder fin -

den .

H a n s Rieder

Verzeichnis der  Gef al lenen des Jahres 1944

Eugen O berlechner,

Wollemühle in  St. Peter in  Ahrn

* 30.04.1908

+ 23.03.1944 in  Rom

Eugen Oberlechner und Josef Steger

kamen bei einem Attentat in  der Via

Rasella  in  Rom ums Leben, als eine

getarnte Sprengladung in einem Stra-

ßenwärter Karren hochging, als eine

Kompanie der Bozner  Polizei durch

die Straße marschierte und insgesamt

32 Südtiroler getötet wurden . Meh-

rere wurden  verwun det, darun ter

au ch  Jo h an n  Walch er „Klam p er

Hansl” und Johann Voppichler, Trip-

pacher  in  Prettau. Albert Innerbich-

ler „Felder Albert” vom Felderhäusl

an  der Steger Aue in  St. Johann  in

Ahrn, welcher am Anfang des Zuges

marschierte, blieb unverletzt.

Im Jahre 1949 erhielten Rosario Ben-

tivegna, der kommunistische Atten-

täter der Via Rasella  un d  Fran co

Calamandrei, der beim Attentat das

Kommando führte, vom damaligen

Min isterpräsiden ten  Alcide Degas-

peri d ie„Medaglia  d ’Argen to” fü r

„militärische Tapferkeit”.

Josef Steger,

G roßbach  in  Prettau

* 10.08.1908

+ 23.03.1944 in  Rom
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1944  m ussten  auch  folgen de Ah rn ta ler  ih r  Leben  lassen :

Rudolf G rießmair, St. Johann  in  Ahrn

* 21.04.1904   + 04.06.1944 in  Abbazia

Franz G eiregger, H irner, St. Johann  in  Ahrn

* 29.05.1922   + 26.01.1944 in  Russland

H einrich  G ruber, H olzlechn  in  St. Johann  in  Ahrn

* 24.07.1918   + 08.10.1944 in  Ungarn

Josef G reinwalder, Riepe, St. Johann  in  Ahrn

* 05.04.1902   + 05.11.1944 in  Rovereto

Vor dem Begräbnis der O pfer der Via Rasella in  Rom
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Peter Leiter, Rotrain  in  St. Jakob in  Ahrn

* 31.03.1920   + 16.10.1944 in  Smederewo/ Belgrad

Ludwig Innerhofer, O berlinde, Steinhaus

* 25.08.1919   + 23.11.1944 in  Ungarn

Josef Mairhofer, Außerbrunn  in  St. Johann  in  Ahrn

* 31.01.1911   + 15.09.1944 in  Estland

Simon Lechner, Außertreyn  in  Steinhaus

* 25.10.1922   + 28.01.1944 in  Arlsberg

Josef G ruber, Rubner in  St. Jakob in  Ahrn

* 02.07.1923   + 25.03.1944 in  Darmstadt

Josef H ittler, Enzhof in  Steinhaus

* 27.02.1920   + 15.12.1944 in  Soling/ Donau
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Josef Tasser, Bruggerhaus, Steinhaus

* 08.07.1923   + 12.03.1944 in  Russland

Johann Steger, N iederkerschmair in  St. Jakob

* 14.02.1909   + 13.04.1944 in  Serbien

Johann Tratter, Wiesrer, St. Jakob in  Ahrn

* 16.06.1919   + 13.10.1944 in  Poggioli/ Südfront

Johann  Steger, Unterjarl, St. Johann  in  Ahrn

* 21.12.1921   + 04.12.1944 in  Jugoslawien

Josef Maurer, Schmidstübiler in  St. Johann  in  Ahrn

* 19.02.1924   + 04.09.1944 in  Estland

Rudolf O berkofler, Prater in  Steinhaus

* 06.10.1912   + 15.10.1944 Firenzuola/ Italien



Johann  Innerbich ler, Brunn ,

St. Jakob in  Ahrn

* 15.10.1905   + 23.08.1944 in Feltre
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Simon Astner, Außerbichl in Prettau

* 09.04.1918

+ 06.06.1944 in  Frankreich

Franz Lechner, H örmann in

St. Johann  in  Ahrn  * 07.08.1912

+ 18.03.1944 in  Stan islau

Jakob Kaiser, Oberarzbach, Luttach

* 28.04.1921

+ 16.07.1944 in  Finnland

Josef Bacher,

Schattenseitgötsch  in  Prettau

* 22.04.1906   + 12.02.1944 (Adria)

Vinzenz Mölgg, St. Jakob in  Ahrn

* 01.05.1917

+ 21.09.1944 in  Russland

G eorg Kirch ler, Stuckhäusl in

Weißenbach  * 22.04.1911

+ 04.09.1944 in  Valsugana

Josef G artner, Schönbich lsohn

in  St. Johann  in  Ahrn  * 13.12.1925

+ 04.08.1944 (N ormandie)

Franz N iederkofler, Plittenstube,

St. Peter * 1915

+ 06.06.1944 in  den  Albanerbergen



Verm isst e des Jahres 1944

Alois Leiter, H äusl, Prettau

* 09.02.1920

vermisst seit 18.07.1944

in  G riechenland

Peter Pipperger, Leirer, Prettau

* 20.10.1910

vermisst seit Jun i 1944

in  Russland

Josef Tasser, Tratter,

St. Johann  in  Ahrn  * 20.10.1924

+ 25.04.1944 in  Leningrad
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Johann  Parrainer, Schmittl,

St. Jakob in  Ahrn  * 25.09.1914

+ 03.08.1944 in  Arsia/ Pola

Alfons Voppichler, Fischer, Prettau

* 10.12.1911

+ 22.05.1944 in  Montecassino

David Plankensteiner, Z ehenthof,

St.Johann  in  Ahrn  * 29.09.1923

+ 01.07.1944 in  Russland

Franz G asteiger, „Weißenbachl”

* 07.10.1922

vermisst seit 07.09.1944 in  Triest

Franz Stolzlechner, Kröll,

St. Johann  in  Ahrn  * 27.04.1918

+ 10.10.1944 in  N iska Bania

Nikolaus Lechner vom „Tischler” in

Brünnlegg St. Johann  * 13.10.1924

vermisst seit 1944 Pressburg

Alois Steinhauser,

Paulhaus in  Prettau

* 29.03.1915

+ 02.08.1944

in  Russland



Valentin Steinhauser, Rainer, Prettau

* 12.02.1911 - vermisst seit August

1944 in  Finnland
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Johann  Steger vom Brucher in

Prettau * 29.04.1915

vermisst seit 23.10.1944 in  Ungarn

Vinzenz Tasser, vom Tratter in

St. Johann  * 01.10.1913

vermisst seit 31.01.1944 in  Russland

Christof Voppichler, Fischer, Prettau

* am 16.10.1915

vermisst seit 1944

In  der N ach t vom Sonntag auf den

Mon tag, den  29. April des Jah res

1929 wurde in Steinhaus im Bereich

G arber ein  Mordan sch lag verübt,

welcher bis heute, 75 Jahre danach,

immer noch nicht aufgeklärt ist. Man

forsch te damals nach  dem Mörder

oder den Mördern nur in  eine Rich-

tung und wollte die Tat unbedingt

der einheimischen Bevölkerung an-

lasten. Man verhaftete lediglich Män-

ner und Frauen des Tales und meh-

M ordanschlag in  St einhaus

Am Krieger-Denkmal in  Prettau ste-

hen noch weitere Namen von Gefal-

lenen und Vermissten, welche wahr-

schein lich  schon  vor der Einberuf-

ung zum Kriegsdienst aus der G e-

mein de abgewan dert waren , aber

tro tzdem am Kriegerdenkmal ver-

ewigt wurden .

Es sin d  d ies:

Josef Alfreider

Jahrgang 1920  + 02.04.1944

Frankreich

Franz G rießmair

Jahrgang 1910

vermisst seit 1944 in  Krümaü

Alois Leiter

Jahrgang 1925

vermisst seit 1945 in  der Slowakei

Valen tin  Steinhauser,

„N euhauser Voltan” Prettau

Jahrgang 1925 - vermisst seit 1944

Ch ron ist Fra n z In n erbich ler

Mordanschlag
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D en  65sten  Weih etag begeh t zum

Fest Peter un d Paul H och würden

Michael O berhollenzer, Alt-Dekan

von Taufers i. P., wo der Priesterju-

bilar auch seinen  Lebensabend ver-

brin gt. Beh eim atet  war M ich ael

O berhollenzer beim Pren ter in  St.

Peter in  Ahrn , wo er mit mehreren

G esch wistern  au fgewach sen  ist .

Z wei Schwestern  traten  ins Kloster

und sein  leiblicher Bruder war O r-

denspriester bei den Kapuzinern und

auch  Primizprediger bei der Primiz

seines Bruders. Pater Josef Oberhol-

len zer verstarb vier Tage vor dem

70. Jah restag seiner Priesterweihe,

am 25.Juni 2003.

Ch ron ist Fra n z In n erbich ler

Vor 65 Jahren

rere wurden  über Woch en  festge-

halten . Vier junge Männer wurden

länger als ein  Jah r lang in  H aft ge-

setzt, obwohl alle unschuldig waren.

Der Carabinieri Brigadier, Herr Palla,

ein  gebürtiger Buch en stein er un d

der Lehrer Cesch in i waren  auf der

Stelle tot.

Der Carabin iere Mosna verstarb ei-

n en  Tag später im San atorium in

Brixen an  den schweren Schussver-

letzungen. Es wäre an  der Zeit, alle,

d ie damals ohne jeglichen  Beweis

beschuldigt wurden , zu rehabilitie-

ren, auch wenn die allermeisten heu-

te n ich t mehr am Leben  sind. Man

kann auch annehmen, dass der wirk-

liche Mörder oder die Mörder, die

bish er un bekan n t geblieben  sin d ,

bereits verstorben  sind.

Ch ron ist Fra n z In n erbich ler

Beim Primizamt in  der Pfarrkirche
zu St.Peter in  Ahrn

Z wei nahezu vergessene Katakom-

ben leh rerin n en  verstarben  vor 75

Jahren  in  Sankt Jakob in  Ahrn . Es

waren  dies Frl. Maria Brugger vom

H older, geb. am 28. Mai 1893 und

verstorben am 16. Februar 1929 so-

wie Frl. Rosa Steger vom Franzler,

geb. am 22. Jänner 1910 und verstor-

ben  am 07. September 1929. Beide

mussten unter den damaligen Macht-

habern des Staates Schikanen erdul-

den, nur weil sie Ahrntaler Kindern

das Sch reiben  un d Lesen  in  ih rer

deutschen Muttersprache beibringen

wollten .

Bereits am 22. Februar 1959 anläss-

lich einer Andreas H ofer Gedenkfei-

er in Steinhaus zum Tiroler Gedenk-

jah r „150 Jah re Tiro ler Freih eits-

kämpfe 1809” füh rte der damalige

Landesrat Dr. Peter Brugger, ein  ge-

bürtiger Ahrntaler, in seiner Gedenk-

rede zum gegebenen Anlass aus, dass

man  neben  den  Tiroler H elden  der

Freiheitskriege auch die stillen  H el-

dinnen des Ahrntales nicht vergessen

sollte, die in schwierigster Zeit, Gro-

ßes für die Erhaltung unserer Eigen-

art und der Muttersprache geleistet

Vor 75 Jahren

Der Primizian t Michael O berhollenzer,
geb. am 20.08.1915 - Primiz am 03.07.1939



Das Jahr 1954 wurde als das Maria-

n isch e Jah r au sgeru fen , welch es

gleichzeitig auch  ein  Jubiläumsjahr

war. Die Familien  wurden  angehal-

ten, die neugeborenen Mädchen auf

den  N amen Maria taufen  zu lassen

und viele Buben  wurden  in  diesem

Jah r mit dem zweiten  N amen  auf

Maria getauft (z.B. Franz Maria usw.)

In  Stein h aus, d ie Pfarrk irch e war

eine Muttergotteskirche, gab es an

allen  Marienfesten  festliche G ottes-

dienste. Im Mai 1954 pilgerten  alle

Pfarreien  von  Prettau  bis Weißen-

bach  in  Kreuzgän gen  n ach  Stein -

haus, wo vor der Volksschule (heute

als Kulturzentrum umgewidmet)  ein

gemeinsamer G ottesdienst gefeiert

wurde, wo auch das Gnadenbild der

„Schwarzen  Madonna” aufgestellt

war. Der Altar war auf den  Stufen

zum Eingang aufgestellt. Pfarrer Lo-

renz Auer von St.Jakob hielt auf dem

darüber liegendem Balkon die „Söl-

lerpredigt” und bis der Gottesdienst

vorüber war, vergingen ungefähr an-

derthalb Stunden. Auf dem Platz vor

der Schule und der daneben verlau-

fenden  Talstraße waren  Bänke und

Stü h le au fgestellt  u n d  n iem an d

brauch te in  d iesen  zirka n eun zig

Minuten ein einziges Mal einem vor-

beifah renden  PKW Durchfahrt ge-

währen, denn vor fünfzig Jahren ver-

kehrte kaum einmal ein  Fahrzeug,

denn  nur ganz wen ige im h in teren

Ahrntal besaßen zur damaligen Zeit

ein  Auto. In  den Vierziger- und den

ersten  Fün fzigerjah ren  h ielten  an
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h aben . Er mein te dabei auch  d ie

vielen anderen Katakombenlehrerin-

nen  des Tales und des Landes, die

damals noch  am Leben  waren . Dr.

Peter Brugger, (geb. 27.04.1920, ge-

storben  06.04.1986) der spätere Se-

nator,  erlebte als Schulbub damals

selber die harte Zeit des Geheimun-

terrich tes un d  er zo llte den  zwei

verstorbenen  Katakombenlehrerin-

nen  wie auch  allen  anderen  zeitle-

bens Dankbarkeit und großen  Re-

spekt.

Ch ron ist Fra n z In n erbich ler

Verkehrssi t uat ion 1954 und heut e

So wie am Foto ersich tlich  ist, welches am 01.08.1948 an lässlich  der Weihe
der ersten  Motorpumpe der F.F. Steinhaus en tstanden  ist, so hat es am Schulplatz im

Mai 1954 ausgesehen , abgesehen  davon, dass keine Vereine anwesend waren ,
als die Kreuzgänge aus allen  Pfarreien  des Tales nach  Steinhaus kamen



H euer im September begeht die Kir-

che „Maria Loreto” in  Steinhaus ihr

300 jäh riges Kirch weih jubiläum.

Erbaut wurde die Kirche um 1700

von  den  ehemaligen  Inhabern  des

„Ahrner H andels”, Freiherr Joseph

von  Tannenberg und Franz Baron

von Sternbach , an  der Stelle der im

Jahre 1649 errichteten Kapelle, wel-

che baufällig geworden  war.

Ein geweih t wurde d ie Kirch e an -

lässlich  ein er bisch öflich en  Visi-

tation am 29. September 1704 durch

Fürstbischof Kaspar Ignaz Graf Kü-

n igl.

Besonders wertvoll sind die Darstel-

lungen zum H l. Rosenkranz, welche

in  den  fünfzehn  Bildern  am Rund-

bogen  zum Altarraum an gebrach t

sind. Auch  die Einrich tung der Sa-

kristei ist sehr wertvoll wie auch die

Fresken im Gewölbe sowie auch die

Bänke im Kirchenschiff.

Die Kirche zur „Schwarzen Madon-

na” war von  je her auch  eine Wall-

fahrtskirche und jedes Jahr pilgern

die Kreuzgänge aus St. Johann , St.

Jakob und St. Peter in Ahrn im Früh-

jahr und zum Erntedank im H erbst

n ach  Stein h aus. Bis in  d ie früh en

fünfziger Jahre zog zweimal jährlich

auch  der Kreuzgang von  Luttach /

Weißenbach  nach  Steinhaus.
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derselben  Stelle auch  d ie Verein e

wie Feuerweh r un d Musikkapelle

ihre Vereinsfeste ab, ohne vom Ver-

kehr gestört zu werden. Dieser Wan-

del an Verkehrsaufkommen seit 1954

bis heute ist selbst für  jemand, wer

ihn nicht selber miterlebt hat, kaum

vorstellbar. Der zunehmende Ver-

kehr seit den frühen Siebzigerjahren

h a t  es n o twen d ig gem ach t , d ie

G rundschule in  Steinhaus, die von

der Talstraß e un d  der n eben  der

Schule verlaufenden  Ahr eingeengt

ist, auszusiedeln .

D ie ä lteren  Bewoh n er des Tales

kon n ten  in  d iesen  fün fzig Jah ren

einen Wandel miterleben, der selbst

von den Kindern und Schülern heute

kaum nachvollziehbar sein  dürfte.

Der Schulweg wäre heute ohne Geh-

steig kaum noch so ungefährlich wie

damals. Vor fünfzig Jahren und vor-

her war die Talstraße ein toller Schul-

weg, wo man  auch  nebeneinander

gehen und sich gegenseitig unterhal-

ten  kon n te. Es h atte un d h at jede

Zeit seine schönen und weniger gu-

ten  Seiten .

Ch ron ist Fra n z In n erbich ler

Am 03. Juli 1934 feierte der H . H err

Franz Kaiser vom Baumann  in  St.

Johann  in  der Pfarrkirche zu Ahrn

seine Primiz. Primizprediger war sein

ehemaliger Katechet und Pfarrer in

H opfgarten in Defereggen Ferdinand

Fritzer, welch er vorh er Kaplan  in

Stein h aus war, wo der Primizian t

zur Schule ging, da er ja beim Wen-

ger beheimatet war. Erst um 1930

übersiedelte Franz Kaiser mit seinen

Eltern  und den  G schwistern  nach

St. Johann, wo man den  Baumann-

hof in  Pacht übernahm.

Ch ron ist Fra n z In n erbich ler
Primzian t Franz Kaiser neben  seinen  Eltern ,

dahin ter seine G eschwister Karl, Alois, Fr. Eduard (Anton), Maria, Kreszenz und Paula

Vor 70 Jahren

300 Jahre Ki rche M ar ia Loret o in  St einhaus



Steinhaus besitzt auch ein sehr wert-

volles und altes Ostergrab, das nach

ein er län geren  Un terbrech un g ab

1956 seit den  ach tziger Jahren  von

den  Schützen  des O rtes aufgestellt

und betreut wird. Z ur Weihnachts-

zeit kann  man  die schöne und an -

sprechende Bretter-Krippe bewun-

dern. Während der Zeit des Zweiten

Weltkrieges, als in  der N ach t d ie

Verdunkelung aller Fenster angeord-

net wurde, konn te in folge der Ver-

dunkelungsmöglichkeit der Kirche

auch die Christmette feierlich began-

gen werden, was in anderen Kirchen

des Tales zu dieser Z eit n ich t mög-

lich  war.

Seit der Weihe der Kirche im Jahre

1704 bildete das heimelige G ottes-

h aus das k irch lich e Z en trum des

Dorfes. Ab H erbst 1959 an lässlich

der Pfarrerhebung unter Pfarrer Ernst

Wachtler  war die Marienkirche auch

Pfarrkirche. Ab 1. Jänner 1948 war

Steinhaus Kuratie, wofür sich Kurat

Alo is Un terh ofer mit viel Ein satz

verwendet hat. Die erste Prozession

in  Stein h aus fan d  am Fron leich -

n amsson n tag, dem 19. Jun i 1949

statt. Seitdem fin den  jäh rlich  drei

Prozessionen statt, zu Fronleichnam,

am H erz Jesu Sonntag und am Fest

Maria H immelfah rt. In  den  ersten

Jah ren  n ach  1949 fan d  d ie d ritte

Prozession  am Fest Maria N amen

im September statt.

Die Feiern zum Jubiläum werden im

Oktober 2004 stattfinden und in  be-

scheidener Form durchgeführt wer-

den . Die Redaktion  der Kulturzeit-

sch rift „DER SCH LERN ” bereitet

im Spätsommer 2004 eine Ausgabe

zum Kirchweihjubiläum vor, in  wel-

cher unter anderem Dr. Rudolf Tas-

ser über die Baugeschich te der Kir-

ch e Maria  Lo reto  un d  D r. Jo sef

Innerhofer  über die Entstehung der

Seelsorgsgemeinde Steinhaus berich-

ten  werden . Diese Festschrift kann

dan n  zu r gegeben en  Z eit im  O rt

käuflich erworben werden. Das Pro-

gram m  d er Feier zu m  Fest wird

rechtzeitig bekannt gegeben werden.

Wir freuen uns, wenn möglichst die

gesam te P fa rrgem ein sch a ft  vo n

Steinhaus zum guten  G elingen  bei-

tragen wird und die Ahrntalerinnen

un d  Ah rn ta ler zu  d iesem An lass

n ach  Stein h aus zur G ottesmutter

wallfahren . Es soll ein  Fest und Tag

der G nade für alle werden .

Ch ron ist Fra n z In n erbich ler
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Im  Ah rn ta l

Ra u h e Sch ön h eit,

ech t u n d  k la r

grü ßt mich  h ier im  Ta l der Ahr.

Wen n  d ie Firn e h ell erglä n zen ,

wen n  im  Mon dlich t

sch win den  G ren zen ,

wen n  der H orizon t verglim m t

u n d Bedroh lich keit

m ir n im m t . . .

D a n n  öffn et sich

der H eim a t Tor m it froh em ,

h offn u n gsvollem  Ch or.

Elm a r Oberkofler



Brandbekämpfung, Rettungs- und

Katastropheneinsätze und zahlreiche

technische Nothilfen gehören zu den

alltäglichen Dienstleistungen unserer

Feuerweh rmän n er. Im Jah r 2003

rückte die Feuerwehr 41 Mal aus: 7

Brandeinsätze, 3 Verkehrsunfälle, 3

M u ren ein sä tze, 1 Übersch wem -

mung, 1 Tierrettung und 26-mal zu

technischen  N oth ilfen .

Um darauf gut vorbereitet zu sein ,

besuchen die Feuerwehrmänner re-

gelmäß ig Sch ulun gen  un d  füh ren

Übungen durch. Doch sie sind nicht

nur Retter und H elfer in  N otfällen :

Sie sind ein  wichtiger gesellschaftli-

cher Faktor im Gemeindeleben. Un-

erlässlich  ist ih re G egenwart bei öf-

fentlichen Veranstaltungen, bei Bäll-

en , Z elt- und Wiesenfesten , um für

Sicherheit und O rdnung zu sorgen .

Aus dem  Tagebuch „ Einsät ze 2003”
G roßes G lück hatte am Freitag, den

21. Februar 2003 die Familie Kaiser

am hoch  über St. Jakob gelegenen

Kaiserhof. Der Kaiserhof ist ein statt-

liches, aus zwei unmittelbar angren-

zenden Gebäuden und einem dane-

ben stehenden Futterhaus bestehen-

des Anwesen . Einen  guten  Teil der

H ofstelle hat die Bauern familie zu

einer Werkstätte für Kunsthandwerk

und Dekorationsmittel umgestaltet.

Gegen 10.30 Uhr brach in der Werk-

statt ein  Bran d aus, der dan k  der

G eistesgegenwart der Bäuerin  und

einiger glücklicher Umstände glimpf-

lich ausging. Der Brand wurde recht-

zeitig vom N achbarn  en tdeckt, der

Alarm schlug. Nur fünf Minuten spä-

ter en tdeckt oder bei starkem Wind

wäre die Katastrophe unausweich-

lich  gewesen  und der gesamte G e-

bäudekomplex wäre abgebrannt. Im

Ein satz stan den  d ie Feuerweh ren

von  Steinhaus, St. Johann , Prettau

u n d  Bru n eck  m it  in sgesam t 60

Man n , das Weiß e Kreuz un d  d ie

Carabin ieri.

Z u  ein em  Sch welbra n d  im H otel

Alpensch lössl in  Steinhaus wurde

die Feuerweh r am 17. März 2003

gegen  10.00 Uhr gerufen . Arbeiter

der Klausberg-Seilbahn  beobachte-

ten  beim H otel Alpensch lössl eine

starke Rauchentwicklung. Unverzüg-

lich verständigten sie die Feuerwehr.

Beim Lokalaugenschein  wurde fest-

gestellt, dass sich in einem unterirdi-

schen H ackschnitzelsilo ein Schwel-

brand en twickelt hatte. Wegen  der

starken  Rauchen twicklung war die

Brandbekämpfung nur mit schwe-

rem Atemsch utz möglich . Um an

den  Bran dh erd  h eran zukommen ,

musste das H ackgut größtenteils aus

dem Silo  ausgeräumt werden  un d

der Rauch  und die H itze bereiteten

den Einsatzkräften Schwierigkeiten.

Z ur Unterstützung kamen die Feu-

erwehren  von  St. Johann  und von

Bruneck.

Z u  ein em  Verkeh rsu n fa ll bei der

Johannesbrücke in Steinhaus musste

die Feuerwehr am Sonntag, den  30.

März 2003 gegen 15.00 Uhr ausrück-

en . Ein  deutsch er Ferien gast fuh r

mit seinem PKW talauswärts. Angeb-

lich von einem entgegenkommenden

Auto abgedrängt, verlor er die H err-

schaft über sein  Fahrzeug und fuhr

auf die Leitplanken und das Brück-

engeländer auf. Die Insassen blieben

unverletzt, der Sachschaden war er-

heblich .

Ein  junger Mann  aus St. P eter fuhr

am  So n n tag, d en  27. Ju li 2003

abends mit seinem PKW Rich tung

nach  H ause. In  der N ähe des G ast-

hofes Kordiler in  St. Peter kam er

mit seinem Wagen  von  der Straße

ab un d  lan dete im an gren zen den

Feld. Passanten vermuteten, dass der

Fah rer eingeklemmt sei, und alar-

mierten  Feuerweh r, N o tarzt un d

Weißes Kreuz. Glücklicherweise traf

dies n ich t zu. N ach  der Erstversor-

gung durch  den  N otarzt wurde der

Verletzte ins Krankenhaus Bruneck

eingeliefert.

War es am  Vortag die orographisch

rechte Talseite, über die schwere Un-

wetter n iedergin gen , so  verlagerte

sich  das G eschehen  am 29. August

2003 auf die orographisch  linke Tal-

seite. Starke Regenfälle mit teils hef-

tigen  G ewittern  und zeitweisem H a-

gelsch lag hatten  die Bäche bedroh-

lich anschwellen lassen. Infolge einer

längeren Trockenperiode konnte der

Boden das O berflächenwasser n ich t

mehr aufnehmen und es entwickelten

sich kleinere Bäche. Unbehagen und

Sorge darüber mach ten  sich  in  der

Bevölkerung breit, und für viele war

es nur mehr eine Frage der Zeit, wann

etwas passierten  würde. Um 21.15

Uhr war es dann soweit. In  der Nähe

der Tischlerei H ofer „Eggehansl” hat-

te mitgeführtes Material einen Abflus-

skanal verstopft. Dadurch wurde die

H au p tstraß e ü bersch wem m t u n d

führte zu Verkehrsbehinderungen. In

verhältn ismäßig kurzer Z eit konn te

der Schaden  behoben  werden .

Noch  während dieses Einsatzes er-

reich te die Feuerwehr von der Lan-

d esn o tru fzen tra le  d ie  M eld u n g:

„Murabgang in  Bereich  des G lock-

lech n h o fes o berh a lb  vo n  Stein -

haus”. G eröll, Sch lamm und Reisig
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Got t  zur  Ehr  - dem  Nächst en zur  Wehr
Jahresber icht  der  Freiw i l l igen Feuerw ehr  St einhaus/St . Jakob/St . Pet er  2003



hatten in einem Graben an der Groß-

klausenstraße das Abflussrohr ver-

legt. Wasser und Schlamm ergossen

sich  unkontrolliert über die Straße

und kamen auf den darunter liegen-

den  Pran terhof zu.

N och  in  der N ach t wurde von  den

Feuerwehrleuten mit H ilfe eines Bag-

gers der Schaden  so weit behoben ,

dass das Wasser wieder ungehindert

abfließen konnte und für die angren-

zenden Anwesen keine unmittelbare

Gefahr mehr bestand. An die 90 Ku-

bikmeter Material wurden  abtrans-

portiert. Probleme bereiteten  auch

ein ige Seiten bäch e. G erö ll u n d

Schlamm hatten  die Wasserfassung

und Druckrohrleitung des E-Werkes

vom Bruggerhof in  Steinhaus und

jene des E-Werkes H allechn  in  St.

Peter verlegt. Da wegen  der fortge-

schrittenen  Stunde an  Rein igungs-

bzw. Aufräumun gsarbeiten  n ich t

meh r zu  den ken  war, wurden  d ie

Arbeiten  auf den kommenden Mor-

gen  verlegt. G efährlich  sind solche

Einsätze deshalb, weil in  der Dun-

kelheit niemand abschätzen und be-

urteilen  kann , ob und in  welchem

Ausmaß weitere Murabgänge zu er-

warten  sind.

D urch  den  un erwarteten  Win ter-

ein bruch  in  der N ach t vom 8. auf

den 9. Oktober 2003 musste die Feu-

erwehr um 3.20 Uhr mehrmals gleich-

zeitig ausrücken. Durch die Last des

n assen  Sch n ees umgekn ickte un d

abgebrochene Äste verlegten mehre-

re Straßen . Erschwert wurden  die

Arbeiten  durch  einen  Stromausfall.

Z u  ein em  etwas un gewöh n lich en

Einsatz kam es am Samstag, den 25.

Oktober 2003. Der Unfall eines Pret-

tauer Bauern , der in  St. Jakob mit

sein em Klein tran sporter von  der

Straße abgekommen und in  die Ahr

gestürzt war, verursach te eine groß

an gelegte Such aktion . Passan ten ,

die das Fahrzeug im Bachbett sahen,

glaubten, dass der Fahrer ins Wasser

gestürzt wäre und sch lugen  Alarm.

Die Feuerwehren von Steinhaus, St.

Joh an n , San d in  Taufers, der Ret-

tungshubschrauber und das Weiße

Kreuz rückten  aus un d  began n en

mit der Suche. Kurze Zeit später er-

sch ien  ein  Angehöriger und klärte

den  Sach verh alt. D er Fah rer war

unverletzt geblieben und nach H ause

gegangen .

Am  Mittwoch , den  17. D ezem ber

2003 um 12.48 Uh r erreich te un s

von  der Lan desn otrufzen trale d ie

Meldung: „Starke Rauchentwicklung

im Futterhaus des Unterholzerhofes

in  Stein h aus”. Kurze Z eit später

rückte die Feuerwehr mit fünf Ein-

satzfahrzeugen  aus. Bereits bei der

Anfahrt bemerkten die Einsatzkräfte,

wie Flammen  aus dem Futterhaus

sch lugen  und so wurde G roßalarm

gegeben .

Unter der Leitung des Steinhauser

Ko m m an d an ten  Walter  Bru gger

standen über 100 Mann der Wehren

von  Steinhaus, St. Johann , Prettau,

Luttach und Sand in Taufers im Ein-

satz. Z ur Verstärkun g der Atem-

schutzträger wurde auch  die Feuer-

wehr Bruneck mit Atemluftreserve-

flasch en  alarmiert. Mit H ilfe der

N ach barn  kon n te d ie Familie des

H ofbesitzers H einrich  Klammer die

13 Kühe und zwei Schweine in  Si-

cherheit bringen . Der Rest an  klei-

neren Maschinen, das wenige eigene

und das erst vor wenigen Tagen zu-

gekaufte Heu, rund 18.000 kg, brann-

ten  mit dem Futterhaus vollständig

ab. Da das Futterhaus ohnehin nicht

mehr zu retten  war, wurde ein  nahe

gelegener Geräteschuppen mit land-

wirtschaftlichen Maschinen und Ge-

räten  erfolgreich  abgeschirmt.

Für die Feuerwehren war die Brand-

bekämpfung alles eher als leicht. An

der Brandstelle herrschte akute Was-

sernot. Mit zwei Löschleitungen von

in sgesamt d rei Kilometern  Län ge

musste das Wasser zum Hof gepumpt

werden; weiteres Löschwasser brach-

ten  die Tanklöschfahrzeuge. Doch

die Anfah rt zu  dem auf über 1400

Meter Meereshöhe gelegenen  H of

über die schmale und teils vereiste

Bergstraße war äußert schwierig und

gefah rvo ll. N ach  zwei Stu n d en

konnten  die ersten  Wehren  wieder

abgezogen  werden , wäh ren d  d ie
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Beim Anrücken der Feuerwehren stand das Futterhaus vom Unterholzerhof schon in Flammen



O rtsfeuerwehr mit den  Aufräumar-

beiten  und einer Brandwache bis in

die N acht h inein  im Dienst war.

Im Einsatz waren  auch  das Weiße

Kreuz Ah rn ta l, Bezirksin spek to r

H erbert Thaler, Abschnittsinspektor

Karl Innerbichler und die Carabinieri

von  Stein h aus. Z ur Erh ebun g der

Brandursache waren  Experten  der

Beru fsfeuerweh r Bozen  vo r O rt.

G em ein sch aftsübun g

N ach  dem Rotationsprinzip wurde

d ie G emein sch aftsübun g des Ab-

schnittes 8 (Ahrn tal/ Prettau) am 4.

Oktober 2003 von der FF Steinhaus/

St. Jakob/ St. Peter ausgerich tet.

Übungsannahme war ein  Brand im

bäuerlichen Anwesen „Althaus” am

Schattenberg in  St. Peter. Aufgrund

der extremen  Situation  der Lösch-

wasserversorgung im gesamten  Be-

reich  der H öfe am Sch atten berg,

wurde dieses O bjekt gewählt. Über

eine Zubringerleitung von ca. 1.700

Metern Länge und einem H öhenun-

terschied von ca. 200 Metern musste

das Wasser aus der Ahr ( Pipprig-

Brücke 1210 m) zur H ofstelle auf

über 1400 Meter Meeresh öh e ge-

pumpt werden. An der Übung haben

sich  92 M an n  d er Feu erweh ren

Steinhaus, St. Johann, Luttach, Wei-

ßenbach  und Prettau beteiligt.

Al len Grund zum  Feiern
Am  4. Mai 2003 wurde in  St. Peter

der Tag des Schutzpatrons der Feu-

erwehren , des h l. Florian , feierlich

begangen. Begleitet von  der Musik-

kapelle St. Jakob zogen  die Wehr-

männer in  die Pfarrkirche, wo Orts-

pfarrer Josef Steinkasserer den Gott-

esdienst zelebrierte, der vom Mäd-

chenchor St. Peter in  seh r anspre-

chender Weise musikalisch umrahmt

wurde. Anschließend gab die Musik-

kapelle auf dem Kirchplatz noch ein

Stän dch en  un d ab gin g’s zum ge-

meinsamen Mittagessen  in  die Pen-

sion  Waldhaus.

Ein  Tag der  Begegnung und  des
Dankes
P fin gstson n ta g, 8. Ju n i 2003: Ein

strahlender Frühsommersommertag

war über Stein h aus an gebroch en .

Anlässlich der Segnung eines neuen

Einsatzfahrzeuges gestaltete die Feu-

erwehr Steinhaus/ St. Jakob/ St. Peter

einen  Tag der offenen  Tür und eine

Fotoausstellung, die zu einem Fest

für d ie D orfgemein sch aft un d  für

zahlreiche Gäste wurden. Ein H öhe-

punkt war die Ehrung zweier lang-

jäh riger Mitglieder un d von  n ich t

weniger als 13 Patinnen .

„Zwar müsse jeder Feuerwehrmann

mit 65 Jahren aus dem aktiven Dienst

ausscheiden, Feuerwehrmann bleibt

man  immer”, mein te Kommandant

Walter Brugger zu H ermann  H ofer

un d  Eh ren fried  Platter un d  über-

reichte ihnen als Dank die geschnitz-

te Statue des h l. Florian . Z u Beginn

des Festaktes segneten H ochw. Gott-

fried  Kaser un d Erwin  Kn app das

n eue Ein satzfah rzeug, ein  Man n -

schaftstransportfah rzeug vom Typ

VW mit Atemschutzausrüstung. Die

Patenschaft für das neue Fahrzeug

übernahm Frau Evi Moser-Seeber.

Sie war n icht die Einzige, der Kom-

man dan t Walter Brugger fü r ih re

Verbundenheit zur Wehr öffen tlich

dankte. Mit Gertraud Brugger, Luise

Brugger, Angelika Fischer, Kunigun-

da H ofer, Aloisia Innerbichler, Rosa

Kirch ler, Steffi Leiter , An gelik a

Lempfrecher, Maria Lempfrecher,

Joh an n  Maurberger in  Vertretun g

seiner verstorben Frau und Fahnen-

patin Maria Maurberger, Paula Ober-

schmied und Maria Platter wurden

gleich  13 Frauen die goldene Patin-

nennadel aufgesteckt.

Als Ehrengäste begrüßte Komman-

dant Walter Brugger Pfarrer Gottfried

Kaser und Erwin  Knapp, den  Bür-

germeister der G emein de Ah rn tal

H ubert Rieder, Landesrat H ans Ber-

ger, Bezirksfeuerwehrpräsident An-

ton  Sch raffl, Absch n ittsin spektor

Karl Innerbichler, den Kommandant
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Die Patin  Eva Moser-Seeber mit
Landesrat H ans Berger und Bürgermeister Dr. H ubert Rieder



der Forststation  Steinhaus H ubert

H ofer, mehrere Alt- und Ehrenmit-

glieder sowie Vertreter der Frakti-

onsverwaltungen und Vertreter von

Vereinen  und Verbänden . Musika-

lisch  umrahmt wurde das Fest von

der Musikkapelle Stein h aus, der

Böhmischen aus St. Johann und der

G ruppe Alpenwind aus Klausen .

D er D an k  an  d ie G eeh rten , d er

Glückwunsch an die Wehr zu ihrem

neuen  Fahrzeug und die Anerken-

nung für den selbstlosen Einsatz kam

in den Grußansprachen von Bürger-

meister H ubert Rieder, Lan desrat

Berger und Bezirksfeuerwehrpräsi-

dent Anton Schraffl zum Ausdruck.

Es war ein gute Idee und eine glück-

lich e En tsch eidun g ein en  Tag der

Begegnung zwischen der Feuerwehr

und der Bevölkerung zu veranstalten.

Es war ein würdiger Rahmen, in dem

die G roßfamilie der FF sich  zusam-

menfindet, wo sich die Bevölkerung

um ih re Feuerwehr scharen  kann ,

um damit d ie Verbun den h eit, das

Wohlwollen, die Wertschätzung und

den  Dank auszudrücken . Ein  Tag,

an dem die Feuerwehr auf die Bevöl-

kerung besonders zuging, sie in  die

Vergangenheit führte, ih re Struktu-

ren  öffnete und den  Dialog such te.

G lanzstück dieses Festtages war die

Fotoausstellung: Die FF öffnete so-

zusagen ihr Fotoalbum: Es hält Erin-

nerungen fest, rettet vor dem Verges-

sen . Die Fotos zeigen  die Wunden ,

d ie in  d ie Lan dsch aft un d  in  d ie

H erzen  der Men sch en  gesch lagen

wurden; sie führen  in  dunkle Stun-

den , sie steh en  als Mah n un g un d

führen  die Schwäche und Anfällig-

keit des Menschen  vor Augen . Sie

zeigen  aber auch  die Kraft, den  un-

bändigen Willen  der Menschen, mit

all den Gefahren, Unbilden und Be-

droh un gen  fertig zu  werden . D ie

Feuerwehr trug en tscheidend dazu

bei, dass vieles nicht so schlimm kam

bzw. manches auch wieder gut wur-

de. Die FF Steinhaus/ St. Jakob/ St.

Peter blickt aber n ich t nur zurück.

Sie wen det den  Blick  auch  in  d ie

Z ukunft, sie bereitet sich  auf neue

Aufgaben vor. Die Anschaffung eines

neuen Mannschaftsfahrzeuges ist ein

wichtiger Schritt dazu, denn es wird

wertvolle Dienste bei den Einsätzen

leisten .

N icht zuletzt stand dieser Tag auch

im Z eichen  der Freundschaft zwi-

schen der FF Steinhaus/ St. Jakob/ St.

Peter und der FF Grünwald aus Bay-

ern . Es ist immer n ü tzlich , wen n

man den  Blick nach  außen  rich tet,

wenn man Menschen sucht, mit de-

nen man Erfahrungen austauschen,

G espräch e füh ren  un d  Kamerad-

schaft pflegen  kann . In  der fast 40

Jah re d au ern d en  Kam erad sch aft

wurde dies immer wieder un ter Be-

weis gestellt.

Für euren  freiwilligen  Ein sa tz

„Als D an k  un d  An erken n un g für

euren  freiwilligen  Einsatz dort, wo

es euch  brauch te, h aben  wir fü r

Samstag, den  22. N ovember ein  be-

scheidenes Abendessen vorbereitet”,

stand auf der Ein ladung der Feuer-

weh rpatin n en  zu  lesen , un d  der

G roß teil der Mannschaft mit ih ren

Frauen  bzw. Freun d in n en  h aben

dieser Einladung Folge geleistet, ins-

gesamt an  die 90 Personen . Üppig

und mit viel Liebe und Fleiß war der

Tisch  gedeckt. Aufgelockert wurde

der Abend durch die musikalischen

Einlagen von Franz und H ansl sowie

durch den Einakter „Der Postamentl-

mann”, vorgetragen  von  den  zwei

Patinnen  G ertraud und Evi.

„G ott zur Eh r, dem N äch sten  zur

Weh r”: D er selbstlose D ien st un d

Einsatz der Feuerwehrmänner hat

auch  2003 dazu  beigetragen , N ot

abzuwenden und sie zu lindern; die

Freiwillige Feuerwehr Steinhaus/ St.

Jakob/ St. Peter war auch  2003 un-

schätzbare H ilfe und Stütze unserer

Dorfgemeinschaft.

FF Stein h a u s/ St. Ja kob/ St. P eter
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Eine Attraktion  bilden  die alten  Feuerwehrgeräte aus längst vergangenen  Jahren
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Diesen  Z eitungsartikel und mehrere Fotos über

das Wirken  des Ahrner Malers Johann  Baptist

O berkofler in  O sttirol hat uns Viktor Ladstätter

zugesandt. Viktor Ladstätter befasst sich  neben-

beruflich  mit der G esch ich te seines H eimattales

Defreggen , wobei er auch  Abstecher ins benach-

barte Ahrntal macht. Zu Buchvorstellungen oder

früher zur Präsen tation  des Ahrn taler Kalenders

kam er auch  schon  eigens in s Ahrn tal. Derzeit

erforscht er die 1212 erstmals erwähnte Jagdhaus-

Alm. Sch on  län ger kämpft er um d ie rich tige

Schreibweise von  Defreggen  (leider hat sich  vie-

lerorts das falsche Defereggental eingeschlichen).

Mit ein em eigen s vom O rtsn amen forsch er D r.

Egon  Kühebacher eingeholten  G utach ten  hat er

auch schon erste Erfolge erzielt. Viktor Ladstätter

ist Tapezierermeister in  Schwaz.

Ern st H ofer

Grenzüberschrei t endes
Fr iedhof  Hopf gar t en in  Def reggen
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D as Sch reck lich e brach  im Jah re

1867 h erein . D er gen an n te Bach

(Wollbach , An m. des Verfassers)

brach so schrecklich aus, dass er die

ganze fruchtbare und bewohnte Ge-

gen d  zwisch en  G atter un d  Büh el

von  St. Jakob gänzlich  verwüstete.

Am 15. Sep tember löste sich  ein

Steinbruch  los infolge H ochwetters

und Hagels und sperrte im Wollbach-

tal - 12 h  den  Bach . Um 1 h  nach ts

brach die Schwelle los und mit don-

n eräh n lich em G etöse wälzte das

Wasser die ganze Masse durch  die

wilde Bergsch luch t und überschüt-

tete d ie Felderfläch e un d H äuser-

gruppen am „See”. 5 H äuser wurden

zur H älfte un tergemach t; 2 davon

an  der Rückseite eingestoßen . D ie

meisten  Leute wurden  noch  in  der

N ach t gerettet, eine Familie und 3

Personen  mussten  die ganze N acht

in  den  umtosten  H äusern  bleiben

bis Morgen. Zum Glück konnten sie

noch  bei Tagesanbruch  früh  genug

gerettet werden. Von 6 h  früh bis 12

h mittags, den 16. September wälzten

sich  immer neue Losbrüche daher,

sodass das eine H aus nach dem an-

deren verschwand. Der Wald wurde

weggewasch t, der Talbach  gestaut,

und es bildete sich ein mächtiger See

bis herein  zum Kerschbaumer. Die

H äuser auß erh alb des Ach rain er

standen  bis Un terdach  im Wasser.

Ein  fürch terlicher Murguss kam in

den  See, trieb eine mäch tige Welle

an  die andere Seite, die das Unter-

kampflechen von Grund aus mit sich

nahm. Von nun an ergossen sich die

Murgüsse mehr auswärts. Lerchen ,

Eschen , Steine wälzte die Ahr fort,

die zu beiden Seiten hereinstürzten.

Die Verheerung dehn te sich  daher

bis Steinhaus, ja bis nach Sand aus,

sodass selbst letzteres noch in großer

G efahr stand. Unterhalb der Pfeife

stand das Stallerhäusl, dieses riss die

Ache fort, dann unterwühlte sie das

Schmalzerfutterhaus, welches unter

dem Wege stand, bis es zusammen-

brach , ferner un termin ierte sie die

H äuser des Mooser Schmied, welche

oberhalb der Schmalzer Säge stan-

den , dass sie dem Einstürzen  nahe

waren, und überschüttete große Feld-

flächen. „Und so war bald die ganze

schöne Fläche un terhalb St. Jakob

ein e Wild n is, e in  au sged eh n ter

Schuttkegel und h in ter demselben

ein  See, der von der einen  Seite der

Talsohle bis zur anderen  die schön-

sten  Felder bedeckte und auf wel-

chem teils Trümmer von  H äusern ,

teils ganze O berteile von  H äusern

samt Futter und Kornvorräten  wie

zertrümmerte Schiffe herumschwam-

men. Der See brach bald aus, unter-

spielte auf der Schattseite erdreiche

Felder, die dann abrutschten.” (Z itat

von  Jakob Sinner, Kurat, in  den  Ti-

rolerstimmen 1867, 19. September)

Am 19. September war der See fast

ausgeflossen. Mit Brücken und Floß

rettete man, was noch zu retten war.

In  d ieser Übersch wemmun g ver-

sch wan den  9 H äuser gan z un d  7

wurden arg verwüstet, Menschenle-

ben  ging keines zugrunde. Die mei-

sten  Leute aber retteten  nur das Le-

ben  mit der notdürftigen  Kleidung,

die sie in  der Eile vom Schlafe auf-

geschreckt noch  an legen  konn ten .

Einige Kühe und Geiße gingen auch

zugrunde. Der Gesamtschaden wur-

de von  der Kommission  auf 54.000

fl. geschätzt.

Folgende H öfe sind durch  das Un-

glück zugrunde gegangen  oder ge-

schädigt worden:

1.

2.

3.

4.

5.

6.

7.

8.

9.

10.

Unterkalthausegg, ein Doppelhaus,

war einesteils von  Familie des

Johann Kirchler und andersteils

von  Anna Enz, ledig, bewohnt.

Sie verloren H aus, Feld und Ein-

richtung; retteten nur die Kleider,

die sie anhatten  und eine Kuh .

O berkalteggh äusl, geh örte der

Witwe Agnes Trippacher (mit 2

Kin dern ), verlor H aus un d das

meiste Feld. Kuh wurde gerettet,

und etwas Einrichtung konnte aus

dem Sch lamm gezogen  werden .

Unterkampflechen , gehörte Ja-

kob Steger, ledig, verlor H aus,

fast ganze Einrich tung und das

meiste Feld.

Sch losser, gehörte der Familie

des Johann  H ittler, verlor alles

mit Ausn ah me sein er Kleider

und der Kuh.

Becherhaus, Doppelhaus, gehör-

te der Familie des Sebastian Lan-

thaler, Krämer, und der Familie

des Johann Kiriser (? ), nur wenig

Einrichtung konnte gerettet wer-

den , Feld und H aus verloren .

Schlosssteg-Gütl gehörte Anton

Wasserer, rettete nur sein  Kleid,

das er trug, H aus und Feld dahin.

Singerhaus, Doppelhaus, Maria

Brugger, ledig, und Magdalena

Oberleiter, beide verloren H aus,

Feld und Einrich tung.

Obdachhaus gehörte der Familie

des Josef Brugger, verlor alles,

kon n te aber das G eld  un d die

Betten  du rch  G raben  fin den .

Sta llerh äusch en , Witwe G er-

traud Obgrießer verlor H aus und

Einrich tung.

Stadt, Wirt, Familie des Jakob

Aus der  Pf ar rchronik  von St . Jakob
von Adr ian Egger  im  Jahre 1900
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11.

12.

13.

14.

15.

16.

17.

Es wurden im Ganzen 67 Menschen

obdachlos. Der Kurat Jakob Sinner

bot alles auf, um der Not zu steuern.

Vom Lan desaussch uss un d durch

Sammlun gen  brach te er an  G eld

3.656 fl. zusammen, außerdem noch

Lebensmittel und Kleider usw. Die

Leute mussten über Winter in  ande-

ren  H äusern  untergebracht werden.

Einige wanderten aus und gründeten

sich ein neues H eim, andere kauften

h ier in  der G emein de ein  an deres

H aus, nach  und nach  glich  sich  die

Überzah l in  der G emeinde wieder

aus und die Zeit heilte die Schäden.

Elm a r Oberkofler

Oberhollenzer, das H aus wurde

ein gesan det, viel Ein rich tun g

un d das meiste Feld  verloren .

Joh an n -H aus, der Familie des

Peter H ittler gehörig, wurde bis

ersten  Stock eingesandet, Feld

verloren .

Schmalzer (Mathias Tauber) ver-

lor Futterhaus und viel Vieh .

Schmied am Mooß (Familie des

Alois Bacher), beide H äuser so be-

schädigt, dass sie dem Einsturze

nahe waren, viel Feld verschüttet.

Neumann (Familie des Peter Tas-

ser), viel Feld verschüttet.

Rader (Familie des Bartlmä Tas-

ser), ein iges Feld überschüttet.

Ferner verloren 11 Quartierleute

Bett und Einrich tung usw.

G eschäfte gingen  folgende zu-

grunde: Wirtschaft in  der Stadt,

Wollkatatsche im Johannhause;

Rader im Singerhause, Krämerei

im Becherhause, Metzmühle und

Sch m ied e beim  Sch m ied  im

Moose; d ieser stellte sein  G e-

schäft jedoch  wieder her, bis er

im Jahre 1871 durch  eine Über-

schwemmung der Ahr alles ver-

lor.

Vor 60 Jahren . . . Bozner  Tagesblat t
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Fr eund schaf t st r ef f en
A hr n t al -T au f er er t al -Zi l l er t al
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